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Nr. 158.

Der Bankrott des Bimetallismus.
Den deutſch und freikonſervativen Agrariern liegt an einer

ihren Wünſchen entſprechenden Zoll. und Währungspolitik
weit wihr, als an der Annahme der Militärvorlage. Die
ökoromiſche Bedeutung der Militärvorlage liegt für das Junker
tum darin, daß der Miiitärſtaat ihnen die Sorge für ihre
zum „ſtandesgemäßen Leben“ nicht genug erberden Söhne
abnimmt, während hohe Zölle die Getreidepreiſe ſteigern und
den Abſatz des auf ihren Gütern gebauten Getreides ſichern
und der Uebergang zum Bimetallismus das Tragen der
r dekmlaſt erleichtert und die Löhne zum Weichen bringen
würde.

Rein ökonomiſche Jntereſſen der Klaſſe der largfriſtigen
Hypothek uſchuldner ſind es, welche die Agrarier veranleſſen,
für die Einführung der Doppelwährung einzutreten. Noch
knopp vor Auflöſung des Reichstags brachten die konſer vativen
Ackermann und Genoſſen einen Antrag auf Einführung der
Dopp.lwährung ein, und in der Wahlagitation wurde mit
dieſem Aptrage weidlich gekrebſt. Wir konnten ſicher ſein, daß
der Reichstag ſofort nach ſeinem Zuſammentritt mit einem
konſervativ-reiche parteilichen Antrage begiückt werden wird,
der die Einführung der Doppelwährung anbahnen ſoll.

Noch dem großen Ereigniſſe, das im fernen Jndien kürz-
lich ſtattgefunden hat, dürfte aber denen um Herrn von Kar
dorff die Luſt vergangen ſein, eine Währungsefrage im Reichs
tage zu pryvozieren. Wir haben unlängſt dieſes große Er
eignis in unſerer politiſchen Ueberſicht regiſtriert, unſere Leſer
erinnern ſich, daß wir berichteten, daß in Britiſch- Jndien die
freie Silberprägung eingeſtellt werden ſoll.

Die Bedeutung dieſes Vorganges für Jndien ſchildert
recht gut eine volkswirtſchaftliche Korreſpondenz folgender
maßenWe Vorgehen Jndiens war ein Akt der dringendſten

Notwehr. Ohne die äußerſte Not würde man dort nie daran
gedacht haben, in der Verwendung des Silbers, an das man
ſo lange Zeit als das einzige Währunge metall gewöhnt war,
eine Einſchränkung eintreten zu laſſen, ja ſeine völlige D poſſe
dierurg anzubohren; denn allgemein nimmt man an, daß das
Aufhören der freien Silberprägung nwur ein Uebergang zur
Einführung der Goldwährung ſein ſoll. Aber der dauernde
Rückgang des Silberpreiſes und die daraus folgende ſteigende
Unterwertigkeit der indiſchen Einheitsmürze, der Rupie, in
Verbindung mit den Rückwirkungen auf Handel und Verkehr
und die ganze Volkswirtſchaft machten einen Bruch wit der
faſt 60jährigen Gewohrheit zur urabweisbaren Notwendigkeit.
Die Rupie, die zu Anfang der ſiebziger Jahre einen Wert
von über zwei Shilling hatte, ſank, da infolge der enormen
Silberproduktion ſeit den ſiebziger Jahren ein außerordentlich
geſteigerter Silberakſluß nach Jndien ſtattfand und hier nun
wegen der freien Silberprägung alles in Ropien ausgeprägt
wurde, auf 14', Perce, alſo faſt um 10 Per c. Dabei
traten aber keineswegs die von den Bimetalliſten behaupteten
günſtigen Wirkungen einer vermehrten Ausfuhr und ver
minderter Eirfuhr ein, vielmehr litten olle Geſchäſtsleute

14 Allerhand Drolekarier.
Von A. Otto-Walſter.
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Die dramatiſche Vorleſung und der „äſthetiſche Koffee“
waren längſt zum allgemeinen Bedauern zu Ende. Frär lein
Theodora lag bereits in den Armin des Schlafes, wicht min
der auch die jüngeren Mitglieder der Häue lerſchen Foamilie,
ſowie der alte Meſſter, der ine letzten Pflöcke halb im S lafe
eingeſch lagen, während die Meiſterin noch aufzuröumen und
alles zum Montag früh zurechtzuſtellen hatte, weil da die
Kinder zeitig zur Schule mußten und früh um 7 Uhr ver
langende Blicke nach der Mehlſuppe aus warfen. Der Schreiber
aber huſchte mit einer Flaſche Rum die Treppe herauf nach
ſeinem Zimmer, in welchem der Maler und der Flüchtling
im lebhafteſten Geſpräche begriffen warer, welches jedoch ſo
leiſe geführt wurde, daß man es kaum vor dem Singen des
Weſſerkeſſels über der Spirituslompe vernehmen konnte. Die
Thür wurde leiſe geſchloſſen, der Schreiber holte Gloſer und
Zucker herbei und dann, ſich an ſeinen Beſucher wendend,

einte er:t „Jetzt ſind wir ſoweit fertig, den Feldzugsplan zu beraten;
aber es muß euch der Fall in Betracht gezogen werden, daß
uns ein liſtiger Feind wicht während der Beratung überfallen
kann. Unſere Z mmer ſind durch eine Thär zu trenren und
zu verbirden, Sie haben drüben den Riegel und ch hier den
Schlüſſel ſobald wir wollen, können wir die Thür öff en,
und da dieſelbe mit in Jhr Zimmer geht, ſo habe ich hier
einen alten Kleiderſchrank, von dem die Rückenbretter ſich ohne
Mühe ausheben laſſen Fußbretter ſind ſo wie ſo nicht
mehr vorhanden. Zu gleicher Zeit bei mir und bei Jhnen
drüben ſucht man ſo wie ſo nicht aus; alſo öffnen Sie vor
allen Dingen drüben und laſſen Sie uns die Komwunikation

herſtellen.“

Halle a. S., Sonnabend den 8. Juli 1893. 4. Jahrg.
u—„“—-—Wa

unter den Währrngeverhältniſſen. Die Arbeiter erhielten für
die bisher gezahlte Summe nicht mehr die gleichen Quantitäten
Waren, da allenthalben natürlich die Rupien nur zu ihrem
wahren Silberwert angenommen wurden, ohne daß ſich aber
der Verdienſt ſonderlich ſteigerte, die Beamten reichten nitt
mehr mit dem Gehalt, das Staatsbudget ſelbſt zeigte irfolge
der Minkerwertigkeit der eingetriebenen Steuerſummen bereits
einen Fehlbetrag von 1 Million Repien: kurz, ein allgemeiner
Notſtand war eingetreten, eine Beſſerung war nicht abzu
ſehen vielmehr ſtand die indiſche Regierung vor der Frage
außerordentlicher Ausgabevermehrungen, um diee thatſächliche
Verſchlechterung der Einnahmeverhältn ſſe der T omten durch
Grhaltseröhungen auszugleichen, und ſo griff an dern zu
dem Aushilfemittel, die freie Silberwährung aufzuheben und
zugleich den Rupier preis den thatſächlichen Verhalin ſſen an
zupeſſen, um wieder zu einer Währungsſtabilität zu kommen.“

Wer dert Währungsfrage weniger Aufweckſamkeit ſchenkt,
wird die Einwirkung dieſes Ereigniſſes auf die Eventualität
einer Währungsdebatte im Deutſchen Reichstage nicht ſofort
begreffen. Wir wollen deshalb das Wichtigſte über die Be
deutung der währunge politiſchen Maßregel im fernen Jadien
hier kurz zuſammenfaſſen

Nachdem Deutſchland, die ſkandinaviſchen Staaten u. a.
zu Goldwährung übergegangen waren, ſank der Silberpreis
ſowohl infolge des verringerten Abſatzgebietes als vor allem
infolge der Silberverkäufe Deutſchlands. So lanze aber die
Mürzſtätten des lateiniſchen Mürzbundes, Oeſterreichs u. a.
Staaten offen waren, war der Preisrückzang des Silbers
noch nicht ſo ſtark, weil durch Vermittlung der jedermann
offen ſtehenden franzöſiſchen Münze immer für 15' Pfund
Silber 1 Pfund Gold zu haben war.

Das raſche Einſtrömen des Silbers in die Münzſtätten
der Staaten mit Doppel- oder Silberwährung wurde für
dieſe zu einer bed' ohlichen Erſcheinung. Hätten die Staaten
der lateiniſchen Münzumon (Frankreich, Jtalien, Belgien und
die Schweiz) ſich hiergegen nicht gewehrt, ſo wäre nach dem
bekannten wirtſchaftlichen Seſetze das beſſere Metall, das
Gold, vom ſchlechteren, dem Silber, verdrärgt worden und
dieſe Staaten wären aus Dop (lwährungs Ländern zu Län-
dern mit Silberwährung degradiert worden, der Kurs ihrer
Staatspapiere wäre gewaltig geſunken, ihr Kredit hätte die
ſchwerſten Einbußen zu erleiden gehabt und in allen ihren
internationalen Geldverpfl chtungen, die vor allem an Deutſch
land und England in Gold geleiſtet werden mußten, wären
ſie benachteiligt worden, weil ſie für das nach dem Ausland
zu ſendende Gold ein Agio (einen Aufſchlag) hätten zahlen müſſen.

Dieſe Erwägungen zwangen die Doppelwährungs-Staaten,
bloß noch die freie Prägung von Sold zu geſtatten, ihre
Münzftätten aber anzuweiſen, daß ſie fürderhin kein Silber
auf Koſten Privater ausprägen ſollen. Damit hatten dieſe
Staaten das Prinzip des Bimetallismus thatſächlich ſchon
aufgegeben, denn dasſelbe beſteht nicht bloß in dem geſeztzlich
feſtgeſetzten Verhältnis von Gold zu Silber und in dem
Zwange, Zahlungen in beiden Münzſorten in unbeſchränkter
Menge apzunebmen ſondern vor allem ouch darin, daß die

ſtaatlichen Münzſtätten ohne jede Beſchränkung Gold und
Silber für Rechnung Privater au?prägen. Osſterreich- Un
garn, obwohl es geſetzliche Silberwährung beſaß, mußte dem
Beiſpiele der Staaten der lateiniſchen Münzunion folgen,
weil es durch das maſſenhafte Eirſtrömen von Silber an
dem ſchon damals ins Auge gefoßten. nun eben in Durch
führung begriffenen Uebeigang zur Goldwährung verhindert
worden wäre. Die Folge dieſer ſtaatlichen Maßnahmen
führten zum Preisſturze des Silbers, der durch die ſich von
Jahr zu Jahr ſteigernde Ausbeute der Silberbergwerke Nord
amerika's gefö dert, durch den Abfluß von Silber nach Oſt
aſien und Jndien und durch die jährliche Ausprägung von
mindeſtens 24 Millionen Dollars auf Koſten der Vereinig
ten Staaten nicht aufgehalten werden kannte.

Die Bimetalliſten, Herr Arendt, der Führer der deutſchen
Doppelwährungsmänner, auch hier in erſter Reihe ſtehend,
glaubten ſteif und fiſt, daß Oſtaſien und Jndien niemals
von dem weißen Metall laſſen, daß dieſe Länder und die
Müänze der Vereinigten Staaten ſtets das überſchüſſige Silber
zum gräßtren Teile aufnehmen und damit ein n weiteren
ſtarken Preisrückgang des Silbers urmözlich machen würden.

Auch dieſes Fundament der Doppelwährungs Theorie ver
ſagt run ſeinen Dienſt. Die Thatſache, daß die Münze
BritiſchJndiens, des Landes, das das meiſte Silber aufnahm,
der priogten Prägung des Silbers nicht mehr dienen darf,
beweiſt zweierlei: 1. daß Oſtindien kein Silber mehr auf-
nehmen kann, daß alſo der Silberſtrom ſich nicht mehr nach
Jadien richten kann, und 2. daß dieſes Land in abſehbarer
Zeit zur Goldwährung übergehen dürfte. Was ſind nun die
Folgen der indiſchen Währungepolitik? Vor allem muß ins
Auge gefaßt werden, daß die gleich in Urſachen auch in den
hinterind ſchen Staaten ſowie in Czina und Japan in Er
ſcheinung treten werden, dann werden dieſe Staaten ſich nicht
mehr wie bisnun zufrieden geben, wenn Europa und Amerika
ihre Produkte mit ihrem überſchüſſizen Silber bezahlen. Uns
wird es dann an jeder Verwendung für das Silber außer
zu induſtriellen Zwecken fehlen, das Silber wird dann ſeinen
tiefſten Preisſt ind errcicht haben, man wird dann vielleicht
erſt für 70, 80 ja möglicherweiſe erſt für 100 und mehr
Pfund Silber ein Pfund Gold erhalten. Dieſer Zeitpunkt
iſt wohl näher, als man es noch vor einem halben Jahre
ſür möglich gehalten hat. Aber ſchon die Maßregel der oſt
indiſchen Regierun; hat einen bisher noch nicht erreichten
tieſſten Stand des Silberpreiſes herbeigeführt, und es wird
auch dieſer Preis bald unterboten werden.

Statt nach Jndien abzufli-ßen, geht nun die ganze Pro
duktion der amerikaniſchen Silber-Bergwerke auf den Londoner
Silbermarkt, ohne dort Käufer zu finden. Die Vereinigten
Staaten von Nordamerika werden, durch die indiſchen Maß
regeln einerſeits, durch den bedrohlichen Goldabfluß aus ihrem
Lande andererſeits gewarnt, wahrſcheinlich ſchon in der für
den 9. Auguſt einberufenen außerordentlichen Seſſion des
Kongreſſes ein Geſetz erhalter, das der bisnun im Intereſſe
der Silberproduzenten geübten Silberausprägung auf Koſten
des Staates ein für allemal ein Ende bereitet.

chDer Maler that, wie ihm angeraten war, er begab ſich
vom Gange in ſein Zimmer, das er von innen verſchloß und
kehrte durch den Kleiderſchrank wieder zurück in das Hinter
zimmer, in welchem der Schreiber bereits den Grog ſervierte.
Herr Schrürer wurde nun auch mit dem bekonrt gewafßt,
was Julius ſeiner Schweſter am Nachmittag und ſpäter dem
Maler gebeichtet hatte.

„Es wird dem Fräulein ſehr ſchwer werden, eine gerügende
Summe aufzutreiten,“ meinte er darauf nachdenklch, ich
kenne die Verhältniſſe der Lule beſſer, als ſie in der Regel
ſelbſt. Jch weiß, daß heute abend die Rieke von Geheimrats
das Silber wieder zum Pfandleiher getragen, mit dem ſie
geſtern bei der unvermeidlichen Soirte geprunkt haben, und
in der zweiten Etage wird heute nacht geräumt, weil
die Firma Scheffel und Bluth zum ſiebenten Male Pleite

eht.“4 dtWie, geräumt Bei der Bewachung, die in dieſem Hauſe

ſtattfindet
.O, dieſe Leute räumen nicht wie gewöhnliche Menſchen;

Möbel, Bilder, Spiegel, Statuetten, Blumenvaſen, alle gehören
dem Möbelverleiher, der ſie morgen abholen läßt, weil er
ſeit vier Moraten keine Miete und auch keine Vert öſtungen
mehr bekam. Was ſie mitnehmen, ſind einige Po'teſeuilles,
welche einer der Herren Kompagnons in der Reiſetaſcke
ortträgt.“

„Mich wundert nur, daß Herr Schnober nicht am Erſten
ſein Geld verlangt hat.“

„O, er hat es ſchon am Letzten bekommen, freilich
in einer Sorte, deren wahrer Wert ihm erſt morgen auf-
gehen wird.

„Sie w'ſſen aber auch alles
O, ich weiß mehre, als andere wiſſen dürften;

ich weiß ſogar, wo Herr Schnober ſeine Weripapiere ver
gräbt.“

„Was? Er vergräbt ſie
„Ja, wundert Sie das Enn Mann, der ſich bewußt iſt,

daß er obne Geld garnichts mehr ſein wird, und der auch
keinem Mer ſchen mehr traut, weil er keinen Unterſchied zu
machen verſteht und alle Menſchen nach ſeiner eigenen Nieder
trächtigkeit beurteilt, der giebt ſeine Wertpapiere nicht aus
der Hand, denn das gält ihm halb ſchon als Verluſt; und
weil er gehört hat, daß bei Feuersbrünſten die Papiere auch
in feſtverſchloſſenen, diebesſicheren Koſſeiten verkohlen, gräbt
er ſie ein in die Erde, denn die brennt nicht ab.“

„Und Sie w'ſſen, wo
„Ja, ich weiß, wo, und es iſt mein Triumph, daß ich den

Mann in meiner Hand habe, der mich fortwährend ausnützt
und dabei verachtet wie einen Hund. Eine oberflichliche Be
merkung von mir an gewiſſen Orten fallen gelaſſen, und
Schnober wird ein gewöhnlicher Hauswirt mit Hypolheken
ſchulder, während er j t die Regierung, der es übrigens
nichts ſchadet, jährlich um eine erkleckliche drentenſteuer beluxt.
Dieſer Schnober ſollte Gott danken, daß er in einer Lage iſt,
die er nicht zum hundertſten Teile verdient, er ſollte wenig-
ſtens nicht durch ſeine Niederträchtigkeiten das Schickſal her
aus fordern. Sein Haus, das er um 23 000 Mark gekauft,
iſt durch das ſchnelle Wachstum der Stadt zu einem Werie
von 100000 geſtiegen, ohne daß er das Geringſte dazu bei
getragen, und dabei behaupten die verlogeren Nationalökonomen
der liberalen Bourgeoiſie auch noch, daß Privatkopital ſei
Frucht von Fleiß und Sparſamkeit der Beſitzer oder deren
Nachkommen. Fleiß und Sparſamkeit! Ein alter Stuben-
nachbar von mir gab mir kierzu ein glänzendes Beiſpiel.
Sein Vater war ein Schwirdler und er ein Säufer. Sein
Vater hatte bei der Vorſtadt, von der damals nur einige
Häuſer ſtanden, ein Areal mit einem Teiche, der durch Ver
legung eires Landgrabens, aus dem er Waſſer zugeführt er
hielt, austrocknete. Die Feldparzellen wurden von den Nach



Damit iſt der Bimetalligmus r
Silbers wird ſtels zunehmen, ohne hmer zu fiaden, der
Silber preis wird ununterbrochen ſinken.

Ein ſolches Metall als Währungsmetall einzuführen, ſeine
freie Aueprägung zu geſtatten, mit ihm an Stelle des vom
Gläubiger in Empfang genommenen Goldes ſeine Schulden

bezahlen, das mögen Männer für möglich holten, die das
EC der Nationalökonomie nicht begreifen, aber den Kar

dorffs, Arendts, Mirbachs und Ackermanns müſſen ſelbſt wir
daß wir ſie nicht für fähig erechten, ihre bime-

iſtiſchen Beſtrebungen noch für durchführbar zu halten.
Der bimetalliſtiſche Zukunftsſtaat iſt durch die Thatſachen
als Utopie erwieſen. Der BimetallSmus iſt mauſetot.

Folitiſche Rundſchau.
Nach der Fraktionsliſte des Reichstags zählen di

DeutſchKonſervativen 67 Mitglieder (darunter 7 Hoſpitan-
ten), die Reichspartei 28 (darunter 6 Hoſpitanten) das Zen-
trum 99 (darunter 4 Hoſpitanten, v. Arnewaldt Vöhm, Ba-
ron v. Arnswaldt Hardenboſtel, Götz v. Olenhuſen, Frhr.
v. Wangerhim), die deutſche Reformpartei 10 Vorſitzende
Dr. Böckel und Zimmermann, Schriftührer Werner, ſorſt
Gräfe, Hänichen, Hirſchel, Klemm (Dresden), Köhler, Lieber
(Meiſſer) Hitze) die F aktion der Polen 19, die National-
liberalen 50, darurter 4 Hoſpitanten, Dr. Beoſtetter, Dr. Hirte,
Rothbart, Schwerdtfeger, die freiſinnige Vereinigung 13, die
freiſinnige Volkspartei 23, darunter der Hoſpitant Bechh,
die ſüddeutſche Volkspartei 11, die Sozialdemekraten 43 Mit
glieder. 28 Mitglieder gehören keiner Fraktion an, die Pro
teſtler, Ahlwardt, Büchmaier, Graf Bernſtoff (U Izer), Graf
Bismarck, Brinkmaier, Prinz CarolathSchönaich, v. Dallwitz,
Graf v. d. Decken, Fink, Fusangel, Jnſcher, Hilpert, Frehr.
v. Hodenberg, Hofmann (Dillenberg), Frhr. v. Hornſtein,
Johannſen, v. Levetzow, Leuß, Liebermann v. Sonnenberg,
Röſicke, Dr. Sigl.

Zu Vorſitzenden in den ſieben Abteilungen des
Reichstages ſind folgende Abgeordnete gewählt worden
1. Abteilung Auer, Vorſitz nder v. Czarlirski, Stellvertreter
des Vor ſitzenden. 2. Abteilung: Dr. Langerhans, Vorſitzen
der Dr. v. Marquardſen, Stellvertreter des Vorſitzenden.
3. Abteilung: Frhr. v. Unruhe-Bomſt, Vorſitzender Günther,
Stellvertreter des Vorſitzenden. 4, Abteilung: Dr. Lieber
Montabaur, Vorſitzender; Träger Stellvertreter des Vor
ſitzenden. 5. Abtenlung: Graf v. Kanitz Podangen, Vorſitzen
der Dr. Rintelen, Stellvertreter des Vorſitzenden. 6. Ab
teilung: Graf v. Hompeſch, Vorſitzender Graf v. Holſtein,
Stellvertreter des Vorſitzenden. 7. Abteilung: Dr. v. Bennigſen,
Vorſitzender Singer, Stellvertreter des Vorſitzenden.

Die Sozialdemokraten werden nun auch in den
bayriſchen Landtag einziehen. Bei den ſtattgehabten Wahl-
männerwahlen wurden in München II und Nürnberg
die meiſten Sozialiſten gewählt, ſo daß nunmehr Närnberg 4
und Mürch'en II 2 übgeordnete in den Landiag ſenden werden.
Das Stimmenverhältnis iſt folgendes

München II
Sozialdemokratie 3119 St., 48 Wahlm.
Verein. Ordnungspartei 256656 38

Nürnberg
Sozialdemokratie 13 000 St., 143 Wahlm.
Vereinigte Liberale 8000 116

Jn München I brachte es die Sozialdemokratie mit
7853 Stimmen auf 86 Wahlmänrer, während die Liberalen
bei 8175 Stimmen (alſo nur wenig mehr als die Sozial
demokcaten) 216 und das Zentrum bei 3474 Slimmen 40 durch
brachten. Ja Mänchken I ſind alſo die liberalen Wahlmänner
in der Mehrheit. Die ſozialdemokratiſchen Hechte in dem
liberal u tramontanen Parlaments Karpfenteſch werden bei
ihrer bekannten Rührigkeit den Herren manchwal recht un
angenehm werden.

Das Wachstum der Sozialdemokratie macht den
Gegnern gar ſchweres Kopfzerbrichen und mit Eifer ſuchen
ſie nach allerlei nebenſächlichen Dingen, um die Urſachen unſeres
Wachstums daraus herzuleiten. So beſchäftigt ſich auch
Proſeſſor Han z Delbrück im Julitzeſte der „Preuß. Jahr
hücher“ mit dem Ausfall der Wahlen und beſonders dem

barn angekauft; den Teich, der dann zur Grube wurde, in
welche man Aſche und Kehricht, ſowie all. s mögliche Gerülle
ablagerte; den Teich mochte niemand haben, und der Beſitzer
dachte garnicht mehr daran. Die Häuſer wuchſen rings-
e aus dem Fußboden, das Gerüll nahm zu, aus der

rube wurde ſchließlich ein Berg. Jch habe ihn ſelbſt ge
ſehen ein Berg war's, wie man ſelten einen ſieht; geziert
mit Sachen, die die Luwpenſammler, die ſich hier fleißig ein
fanden, verſchmähten: Zegelbrocken, Aſche, ver lumpie und ver
ſchmierte Korkhüte, zerdrochene Släſer, Toſſen, Töpfe, ver
moderie Pel,flecken und verſchimmelte Hindſchuhe, totge-
ſchlagene Ratten und Mäuſe nebſt unbrauchbar gewordenen
Mäuſefallen und Blechzeug, was der Roſt zerfreſſen hatte.
Die Reſte ehemaliger Herrlichkeiten, ein Anblick war's, wie
ihn einſtmals unſere Kulturepoche mit ihren Ueberbleibſeln
darbieten wird. Und eines Tages fallen die Augen der
Spekulation auf dieſen koſtbaren Platz. Es koſtet Not und
Mühe, den Eigentümer aus alten Regiſtern herouszuſpüren.
Von den edlen Gründern ſuchte der eine dem andern den
Rang abzulaufen, um ein Vorkaufsrecht zu erwiſchen und mit
ſo und ſo viel tauſend Mark zu verwerten. Am Abend, wo
ihn der erſte in einer Schnopskneipe en deckte, war der Menſch
ſo betrunken, daß er nicht zum Notar geſchleppt werden konnte,
darum nahm ihn der Spekulant in einem Zvweiſpänner mit
ſich in ſeine Wohnung, damit er ihn am andern Morcçen
nüchtern hätte und brachte ihn im Schlafzimmer eines ſeiner
Kinder unter, welches im Wohnzimmer auf dem Sopha
ſchlafen mußte. Mitten in der Nacht aber ſteht der Menſch
auf, fällt draußen die Treppe hinunter und mecht einen ſolchen
Höllenlärm, daß ihn die Bewohner der unteren Etage auf
die Polizei bringen laſſen, weil er natürlich nicht nüchtern
genug war, um angeb n zu können, was er in dem Hauſe zu
ſchoffen habe. So entging dem Gründer ſeine Beute, und
das Areal, welches der Merſch für eine Flaſche Kümmel an

Die Meſſe des Anwachſen der Sozialdemokratie. Er weiſt auf England hin,

wo es keine nennenswerte Sozialdemokratie trotz des nahezu
allgemeinen Stimmrechts gebe, und empfiehlt als „wirkſamſtes
Mittel zu unſerer Bekämpfung zwei Maßnahmen: die all
mählige Aufhebung aller Getreidezölle und die
Einziehung der Liebesgabe bei der Brannt-
weinſteuer. Freilich ſucht ſich Herr Delbräck, der der
freikonſervativen Partei angehört, verſchiedentlich zu ver
klauſulieren; er will der Landwirtſchaft ſtatt der Zölle die
Doppelwährung geben, worüber heute, nach der Schließung
der indiſchen Münzſtätten, zu reden nicht mehr der Mühe
verlohrt; er behauptet auch, daß die Landwirte trotz der
Zölle und des Steuerprivilegs noch nicht die Preiſe für ihre
Erzeugniſſe wie in früherer Zeit erhalten, was erſtlich an
der Hand der Statiſtik für das genze Jahrhundert und
zweitens angeſichts der Unthätigkeit des Staates gegenüber
dem Preisrückgang auf anderen Gebieten anfechtbar iſt.
Jmmerhin, er ſpricht doch Forderungen aus, die in agrariſchen
Kreiſen nicht wenig verſchnupfen werden. Die landwirtſchaft
lichen Zöle können „immer nur zeitweilig aufrecht erhalten
werden und müſſen endlich fallen ſie ſind das haup ſäch
lichſte Hindernis für den Zaſammenſchluß der bürgerlichen
Parteien gegenüber der Sozialdemokratie“; die Nicht- Exiſtenz
dieſer Zölle in England iſt ganz gewiß ein weſentlicher
Grund, weshalb der revolutionäre Radikalismus nicht gedeiht.“
Und ferner ſagt Herr Delbrück: „Jn der That ſind es nicht
weniger als 42 Millionen Mark jährlich, erwa zwei Drittel
des Rohwertes der ganzen Sipiritusproduktion, was den
Brennern auf Koſten der Steuerzahler zu-
gewieſen wird und es ſei „ſehr an der Zeit, an eine
Reſorm dieſer St. uer zu denken, um gleichzeitig die Jatereſſen
des Fiskus zu wahren und eine ſtörende politiſche Agitation
aus der Welt zu ſchaffen.

Der Herr P ofeſſor dürfte mit ſeinen Vorſchlägen beim
Reichskanzler Coprivi, noch weniger aber beim agrariſchen
Junkertum viel Gegenliebe finden. Das letz'ere würde auf
den Millionen ſpendenden „Segen“ der Getreidezölle und der
Branntweinliebesgabe nicht freiwillig verzichten, ſelbſt auf die
Sefahr hir, daß die Sozialdemokratie noch weiter wachſe.
Nach uns die Sintflat! iſt ihre Loſung.

Der freikonſervative Profeſſor zeigt übrigens durchaus keinen
weiten Blick mit ſeinem Etklärungsverſuch. Die Grund-
beſitzerprivilegien wirken mit auf das Wachſen unſerer Partei
hin, ſeinen Urgrund aber hat es in den Geſamtfolgen des
Kapitalismus. Gegen die Sozialdemokratie giebt es nur ein
Heilmittel: Den Kapitalismus über Bord werfen
und zum Sozialismus übergehen. Alles andere iſt
N benyjache, ſo tiefeinſchneidend es im einzelnen auch wirken

mag.

Nach Ausnahmegeſetzen gegen den Antiſemitismus
ruft die „Köl iſche Zeuung.“ Als Begründung weiß ſie
nichts, als die ſchiefe Behaupiung anzuführen, daß der An
tiſemitismus eine Abart der Sozialdemokratie ſei. Die
Erfahrungen, die die Regierung mit ihrer Ausnahmegeſetz
gebung gegen die Sozialdemokratie gemacht hat, ſollten eigent-
lich auch das ordinärſte Blatt des beſitzenden Bürgertums
gewitzigter gemacht und ihm den Geſchmack an ſolch thörich-
ten Gewaltmaßregeln gründlich verdorben haben. Viele
Dummheiten ſind im Kampf gegen den Antiſemitismus von
den bürgerlichen Parteien bereits begangen worden, aber
Ausnahmegeſetze gegen ihn, die ihm die Krone des
Märtyrertums auf die Stirn drücken würden, wären der
Dummheit größte.

Bei den Verhandlungen der Reichskommiſſion für
Arbeiterſtatiſtik, die dieſer Tage bekanntlich ig Berlin
tagte, ſtellte ſich heraus, wie notwendig der von ſozialdemo-
kratiſcher Seite ſo härfig ſchon geforderte Bruch mit dem
bis herigen ſchriftlichen Er q. éteverfahren iſt. Die Beantwor-
tung von Fragebogen, und ſeien ſie mit noch ſo großer
Sorgfalt und Mühe aufgeſiellt, kann niemals ein ſo genaues
und zutreffendes Bild von den Zuſtänden in einem Gewerbe
geben, wie ein mündliches Verfahrer, bei dem die Parteien
durch Fragen und Gegenfragen verhört werden. Dieſe Me-
thode hat ſich in England glänzend bewährt, und es dürfte
an der Zeit ſein, ſie auch in Deutſchland einzuführen.

Der Antiſemit Gräfe ſiegte im Wahlkreiſe Bautzen
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konſervativen
treter. Nan der Kreis mit ſamt ſeinen 370 739
Einwohnern keinen einzigen Jaden. Das Elend aber iſt in
dieſem „judenreinen“ Keeiſe ebenſo groß, wie in den mit
Jaden durchſetzten, wocraus für jeden Einſichtigen die
Antiſemitenfühcer ausgeſchloſſen folgt, daß der Antiſemitis
mus eine Erſcheinung iſt, die ſo raſch, wie ſie gekommen,
ſich auch wieder in dem Strom des Sozialismus auflöſen

wird. An ar ST

Die Antiſemiten unter ſich. Der Reichztagsabgeordnete
Liebermann von Sonnenbverg veröffentlicht einen Brief,
den er am 28. Jani an die antiſemitiſch u Abgeordneten
Böckel und Zimmermann gerichtet hat. Dieſer Brief ſchlägtdie Bildung einer n Fraktion unter
Ausſchluß von Ahlwardt vor. Ec empfiehlt, um nie-
manden in ſeinen wirtſchaftlich n oder politiſchen Sonder-
anſchauungen zu beeinträchtigen, daß nur in allen die Juden-
frage betreffenden Angelegenheiten Geſamtberatungen der Frak-
tion ſtat finden ſollen. Auf dieſen Brief iſt keine Antwort
erfolgt. Als Antwort iſt aber eine Veröffentlichung anzu
ſehen, wonach ſich die zehn antiſemitiſchen Abgeordneten Böckel
ſcher und Zimmermannſcher Richtung zur Fraktion der Deut
ſchen R formpartei“ zuſammengeſchloſſen haben. Liebermann
v. Sonnenbecrg quittiert auf dieſe Veröffentlichung mit der
Mitteilung, daß ſich die deutſch ſozialen Abgeordneten nun
mehr ebenfalls zu einer Sondergruppe vereinigen werden.
Da nun aus der allgemeinen Antiſemitenfraktion mit Aus
ſchluß von Ahlwardt nichts geworden iſt, haben die um
Liebecmann den erſteren wieder in Gnaden aufgenommen.

„Wieder Einer!“ Oöerhauſen, 5. Jali. Die hie
ſigen Antiſemiten, die im Laufe der letzten zwei Jahre
eine ſtetig wachſende Anhängerſchar bekamen, haben einen
ſchweren Schlag erlitten. Jhre „hervorragendſte“ Kraſt und
ihr „bewährteſter“ Agitator, der Lehrer Mayd h ſich
ins Ausland giflüchtet, un der ihm wegen eines ſchweren
Sittlichkeitsverbrechens droheaden Verhaftung zu en.
gehen.

Aus der Ferienkolonie. Der Sergeant Hoyer ig Er
furt vom 71. Reginent wurde wegen ſch verer Soldaten
miß handlungen zu 8 Monaten Feſtungshaft und Dezradation
verurteilt.

Lobenswert. Ludwigsburg, 4. Juli. Wie kürzlich
gemeldei, war ein Sol dat, der ſich aus Furcht vor ſeinem
Unteroffizier einen Finger der linken Hand abhieb, um
durch Verblutung ſeinen Tod herbeizuführen, zu 1 Jahr Ge
fängris und Verſetzung in die 2 Klaſſe des Soldatenſt andes
ve urteilt worden, während der Uateroffizier 1 Jahr 3 Monate
Feſtungsgefänznis erhielt und zum Gemeinen vegeadiert
wurde. Der König von Wärttemberg hat die Strafe des
Soldaten auf 3 Monate Feſtungshaft reduziert
und die Verſetzung in die 2. Klaſſe des Sol
datenſtandes aufgehoben. Jn Preußen ſind ſolche
Akte bei gemeinen Soldaten, ſo viel uns bekannt iſt, nicht zu
verzeichnen.

Die Wahlrechts Bewegung in Oeſterreich. Die
Wiener Sozialdemokratie hatte für den 9. Juli eine Ver
ſammlung vor dem Wiener Ruthaus, dem einzigen Platze
für eine Maſſenverſammlung unter freiem Himmel, einberufen,
um dort für das allgemeine Wihlrecht zu demonſtrieren. Die
Angſtmeier und Sozialiſtentöter der Wiener Stadtverwaitung
haben die Eclaubnis hierzu verweigert. Unſere Genoſſen
aber blieben feſt und erklärten, unter allen Umſtänden demon
ſtrieren zu wollen. Dies wirkte. Die Statthalterei erlaubte
im Rekurswege die Abhaltung dieſer Verſammlung. Wo ein
Wille iſt, iſt auch ein Weg.

Die Arbeiterbewegung in Sizilien kam jüngſt im
Parlamente zur Sprache. Natürlich kenot man auch hier
kein anderes Mittel als den zcaulkorb, um das
erwachende Menſchheiisbewußtſein zu unterdrücken. Giolitti,
der Miniſterpräſident, erklärte in der Kammer, die organiſierten
Arbeiter Siziliens (ca. 50 000) als „Malfatiori“ (Verbrecher)
behandeln und Extra Maßregeln gegen ſie ergreifen zu wollen.
Er vergißt Cvours Regel: „Mit Ausnahmsgeſetzen
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jenem Ahend hergegeben hätte, brachte ihm einen Kauſpreis
von 30000 Mark. Hätte der Merſch einen Erben gehabt,
ſo betrachtete dieſer das Geld gewiß jetzt als Lohn für den

leiß und die Sparſamkeit ſeiner Vor fahren. Der glückliche
eſitzer aber ſtarb 8 Tage ſpäter am Säuferwahnſinn. Und

dieſe Weltordrung nennen unſere liberalen Schwatzpeter eine
„göttliche“, weil ſie ſich „göttl ich wohl dabei b fi den. Nun
wöcht' ich nur beim Teufel wiſſen, was ſie an dieſer „Ocrd-
nung dann immer voch herumzuarbeiten haben, wie die
Schuhmacher bei einem Schuh, bei dem die Sohlen durch-
gelaufen, die Kappen heruntergetreten ſind und die Zehen
Luftlöcher haben.

„Bravo, Bravo,“ rief der Maler höchlichſt amüſiert, in
dem er ſein Glas Grog hinupterſchlürſte, „eine Rede, die
eines größeren Publikums würdig geweſen wäre. Aber jetzt
verehrter Volksredner ohne Volk, wollen Sie ſich nicht zu
unſerm ſpeziellen Falle herbeilaſſen

„O das Publikum iſt mir noch zu groß warten Sie mal:
haben Sie den Schlüſſel drinnen ſtecken

„Jawohl, warum fragte der Maler.
Ohne zu antworten, ſchlich der Schreiber durch den Schrank

ins andere Zimmer.
(Fortſetzung folgt.)

Kleines Feuilleton.
Braunſchweig, 5. Juli. Suderwanns Schauſpiel „Sodows Ende“,

welches heute in Holß's Theater unter Mitwirkung des Herrn Kaing
gegeben werden ſollte, kann nicht zur Aufführung gelangn, weil die
herzogliche Polizeidirektion aus unbekannten Gründen ſich zu
einem Verbote des Stückes veranlaßt geſehen hat. Selbſtverſtändlich
iſt wieder die Sittlichkeit gefährdet.)

Mainz, 5. Juli. Nach einer Mitteilung des Oberbürgermeiſters
Dr. Oechsner wird kommenden Montag den 10. Juli die äſthetiſche
Kommiſſion berufen werden, um über die Errichturg eines Heine-
Denkmals in Mainz Beſchluß zu faſſen. Dieſer Kommiſſionsdeſchluß

wird alsdann der Stadtvecordnetenverſammlung zur endgültigen Ent
ſcheidung unterbreitet werden.

Paris, 6. Juli. Der Schriftſteller Guy Maupaſſant ſtarb
er vormittag in der Jcrenanſtalt, wo er ſich ſeit Jahresfriſt
efand.

Pſyhchiſche Anſteckung in der Schule. Einen ſehr intereſſanten
Fall von pſychiſcher Anſteckung in der Schule berichtet Dr.
Remboldt aus Stuttgart in der Berliner Kliniſchen Wochenſchrift.
Er wurde eines Tages in die Rönerſchule gerufen, in der ſich folgen
des errignet hatte: Jn einer Mädcherk aſſe (9 10jährige Schülerinnen)
war kurz nach Beginn des U terrichts, ohne daß ſich eine b ſondere
Urſache nachweiſen liß, eins der Kinder bewußtlos über die Bank
herabeeſunken, worauf binnen wenigen Minuten eine ganze Anzahl
eber falls ohnmächtig wurden, während andere j immernd und zitternd
ſich über heftiges Uebel- und Uowoeh'ſein beklagten Der Zärm und
die Verwirrung, die bei dieſem Vorkommnis entſtanden, waren auch
in eire benachtarte Klaſſe ged ungen, hier war jedoch nur ein nervöſer
Apfall bei einem 13jährigen Mädchen eingetreten. Der Arzt traf bei
ſeiner Ankunft im Zeichvenſaale unter ca 40 Mädchen 10 gänzlich be
wußtlos wie im tiefen Schlafe daliegend an. Jhr Zuſtand blieb auf
Schütteln und Anmufen durchaus unverändert. Von den übrigen zitterte
ein Teil am ganzen Leibe heftig, weinte laut und ſchluchzte krampf
haft, ein anderer ſtarrte in Staunen und Schrecken die plötzliche Er
kronkung ihrer Genoſſinnen an. Dieſe letzteren wurden ſofort in ihr
Klaſſen zimme geſchickt, jene unter beruhigendem Zuſpruch ans Fenſter
geſtellt, um in tiefen Atemzügen friſche Luſt zu ſchöpfen. Die Ohnmächtigen
kamen bei kräftigem Anſpritzen mit kaltem Waſſer und energiſchem Zureden,
ſich vernünftig zu benehmen, raſch wieder zu ſich; ſie wurden dann nach
Hauſe entlaſſen und kehrten bereits der ſelben Nachmittag oder am
anderen Morgen in die Schule zurück, ohne daß ſich in der Folge die
geringſte Störunz der Geſundheit zeigte. Wir haben es hier mit
einem jener merkwürdigen Fälle zu thun, in denen nervöſe und p'yhiſche
Erkrankurgen ſich ähnlich wie eine Seuche von Jndividenm zu Jadivi
dunm ausbreit m. Solche pſychiſche Anſteckungen beobachtete man ſchon
in früheren Jahrhunderter ſo wird m hifach von VeitstanrzEpidemien
berichtet, welche ganze Ortſchaften trafen und zu deren Heilung man
Wallfahrtsorte aufſuchte. Heutzutage wird man dieſe Erſcheinungen
den „autoſugzeßiven Zuſtänden“ zurechnen. Die Belond rheit in unſerem
Falle beſteht in dem außerordentlich kurzen Zeitraum, in dem ſich die
Szene abſpielte.
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kann jeder Dummkopf regieren.“ Trotz alledemwinnt die ſozialiſti ſche Jdee in Jtalien ine mehr a
härger und der deutſche Wahlerfolg übt ſichtlich
woraliſchen Ein flus auf ſchwankende Gemwüier, die bisher
nicht offen mit dem abgeleb en Staatsſyſtem zu brechen

en. Bei den letzten Gemeindewahlen erhielt unſere Liſte
ailand 300 Stimmen mehr als im vorigen Jahr

(1600 ſtatt 1200). Die Stadt Jmolg hatte ſich einen
ſozialiſtiſchen Ge zeinderat gewählt; das Vaterland war „in
Geſahr“ und das wachende Auge des Geſetzes löſte den Ge
meinderat auf! Nur noch einige Jahre ſo zuzewirtſchaftet
und das italieniſche Proletariat, beſonders des flachen
r wird die Aufmerkſamkeit auch des Auslandes auf

ziehen.

VFarteinachrichten.
Unſer Parteigenoſſe Th. Wächter, der bekanntlich zur

letzten Reichstagswahl im 4. württembergiſchen Wahlkreiſe kandidiert
hat, iſt in ſeiner Eigenſchaft als Predigtamtskandidat gewaßregelt
worden. Die Schwäbiſche Tagwacht“ brirgt darüber folgende Zu
ſcrift: „Eine Maßregelung. In ihrem konſirvativen Parteittfer für
die Kandidatur Schren pf war es mehreren Pfar ern des 4. Wahl
kreiſes unerlräglich, daß einer, der immer nich das Recht auf An
ſtellung im Kirchendienſt hatte, als ſpezieller Vertreter der Sozial
demokratie auftreten durfte. Damit war ja ihr Hauptkampfmittel

en die Sozialdemekratie, die Verleumdung, daß dieſe Partei als
olche eine atheiſtiſche Partei ſei, direkt Lügen geſtruft. Es mußte
ſpeziell feſtgeſtellt werden. daß, wer ein Vertreter der Soziald mokratie
iſt, nicht zugleich als Vertreter des Thriſtentums anerkannt werden
dürſe. Mehrere Pfarrer drohten dem Unterzeichneter, daß ſie beim
königl. Kon ſtorium vorſtellig werden würden. Richtig erhielt denn
auch der Unterzeichrete mitten in der Wahlbewegung eine Anfrage
rom königl. Konſiſtorium, „ob er ein eing ſchrieben s Mitglied der ſo
zial demokratiſchen Partei ſei. Unterzeſchneter bijahte dieſe Frage,
betonte aber, wie dieſer ſein politiſch wirtſchaftlicher Stondpunkt an
ſei er theologiſch religiöſen Stellung, wie er ſie in ſeinem Dienßexamen
bekannt habe und wie er auf Grund derſelben das Befähigunrgezeugnie
für den Kirchendienſt erhalten, nichts geändert habe. Ohne daß dem
Unterzeichneten irgend welcher Grund mitgeteilt oder er perſönlich ge
hört worden wäre, ward hierauf unter dem 21. Juni ſeine Ent
fernung aus der Liſte der Predigtamtskandidaten verfügt Ein
iösigl. Konſiſtorium an der Epitze einer Staatskirche konnte ja nicht
anders handein; es muß den Vertreter des Chriſtentums zwingen, zu
gleich die Politik ihrer Regierung deren BHrot ſie eſſen, zu vertreten.
Alle Freunde echten wahren Chriſtentums können hier wieder ſehen,
wie die Religion und ihre Vertreter erſt dann wieder eine ihrer
würdige Vertrauensſtellurg im Volke gewinnen kann, wenn ſie nicht
mehr in der Form der Staatsreligion die ſchwarze Polizei ſpielen
muß, ſondern wenn die religiöſen Gemeinſchaften wie private Gemein
ſchaften ſind, deren Vertreter in ihrer politiſchen Ueberzeugung nicht
vom Staat gemaßregelt werden können. Ein dem Unterzeichneten zu
gekommenes Schreiben eines Pfarramtes an das königl. Konſiſtorium,
die zwei Konſiſtorialerlaſſe und ſeire eigene Entgegnung wird der
Unterzeichnete in ſeinem in din nächſten Togen erſcheinendem Sonn
tagsblatt „Der Chriſt“ veröffentlichen. Th. Wächttr.

Halberſtadt, 2 Juli Wegen Beleidigung des Hamburger Staats
anwalts Dr. Romen hatte ſich geſtern der verantwortliche Redakteur
der ſozialdemokratiſchen „Sonntagkzeitunz“, Martin, zu verantworten.
Die Sache war ſchon einmal verhandelt, aber vertagt worden, um
vier Zeugen aus Frankfurt a. M. zu laden, welche über das dortige
Auftreten des damaligen Aſſeſſors Dr. Romen in den Anklagen gegen
den Redakteur Hoch vor der „Volksſtimme“ Bekundungen machen
ſollten. Ee waren dies die Vorſitze den der beiden Strafkammern,
der Verteidiger Hochs und ein Gerichtsberichterſtatter. Jm übrigen
handelte es ſich um die von Staatsanwalt Romen gethane Weußerung,
daß es die Sozialdemokratie mit dem Eide nicht ſo genau nehme. Auf
Befragen des Verteidigers, Rechtsanwalts Heine (Berlin), erklärte
Dr. Romen, daß er der Verfaſſer einer ohne Namen erſchienenen

J Broſchüre „Meineid und Sozialdemokrotie“ ſei. Es wurden darüber
umfangreiche Aufſätze und Zeitunge ſtellen verleſen. aber unter Aus
ſchluß der O ffentlichkeit Die Verhandlung endete mit der Ver
urteilung des angeklagten Redakteurs zu einer Geldſtrafe von 500 M.

Leipzig, 8. Juli. Das Reichs gericht verwarf die Reviſion
der Bergleute Schröder und Markgraf in Gelſenkirchen, die
von der Strafkammer in Eſſen wegen Aufreizung während des Berg-
arbeiterſtreiks zu vier und ſech? Monaten G fängnis verurteiit wurden.
Auf die vom Staatsanwalt eingelegte Reviſion wurde das erſte Urteil
aufgehoben bezüglich der Freiſprechung des Mitangeklagten Redakteurs
Werbdelmann und der Freiſprechung Schröders wegen ſeiner Nach-
mittagsrede am 6. Januar.

Der Redakteur der „Wurzener Zeitung“. Diehl, wurde vom
Landgericht Leipzig zu 150 M. Geldſtrafe verurreilt, weil er durch
einen Kommentar zu einer Berliner Lokalpotiz das Gardekorps be
leidigt haben ſoll. Weil ſie an eirer polizrilich aufgehobenen Kitzu g
der Landagitations Kommiſſion teilgenommen hatten wurden ver-
ſchiedene Parteigenoſſen in Braunſchweig mit Strafmandaten zu je
15 M. bedacht.

Wegen angeblichen Vergebers gegen S 131 des Strafgeſetzbuches
hatte ſich der Redakteur des „Offenburger Volkefreund“, Gevoſſe Geck,
am 3. J li vor den Geſchworenen zu verantworten. Das Delikt
ſollte begangen ſein durck Abdruck einiger markanter Stellen aus der
bekannten Sroſchüre „Soldaten oder Menſchen Die Werhandlung

Aus Stadt und and.
Oalle a. S., 6. Juli 1893.

Dr. Alexander Meyer und die goldene Halskette.
Ergänzungsweiſe zu unſerer geſtrigen Notiz über das Auf
treten des ſo glanz- und ehrenvoll gewählten Reichstags
abgeorbneten für den Saalkreis und die Stadt Halle im
Weißen Saale des Kaiſerſchloſſes müſſen wir unſeren Leſern
mitteilen, daß beſagter ehrenwe ter Herr Dr. Alxander Mi yer
ſtellvertretender Stadtverordneten Vorſteher der Reſiden,ſtadt
Berlin und deshalb berechtigt iſt, dieſe Amt keite bei be
ſonderen Gelegenheiter, allerdings vur in amtlicher Eigen-
ſchaft, nicht aber als Reichstagsabgeordneter für Halle zu
tragen als Abgeordneter füc Halle hat er noch keine Kette
um den Hals erhalten. Während wir auf die Verdienſte des
Herrn Dr. Alexander Miyer als Stadtverordneten Vorſteher
ſtellvertreter, welche er ſich um Berlin erwo ben und welche
in unſerm Aufſatz: „Juden, Judenabkömmlirge und Juden-
hetzer“ in Nr. 145 (23. Juri) unſeres Blattes der Berliner
„Staatsbürger- Zig. gemäß gewürdigt haben, hinweiſen,
glauben wir dieſem verdient vollen Menre gerecht zu werden,
wenn wir anerkennen, daß er nur deshalb ſich bei dem Reichs
tags Eröffnurgsakt im Weißen Saal biſonders hervorheben
wollte, um ſeiner Freude darüber Ausdruck zu geben und
andere zur Teilnahme daran aufzumuntern daß er, wider
alles eigne Hoffes, doch noch einmal das Glück erlekte, in
dieſem Saale als Reichstagsabgeordneter durch die Gnade
der halleſchen Antiſemiten, Konſervativen und Ordnungs-
parteiler erſcheinen zu dürfen.

Die „Halleſche Zeitung“, das Organ der Konſervativen
der Provinz Sachſen, bieher im Beſitz einer Aktiengeſell-
ſchaft, iſt in den Beſitz einer Geſellſchaft mit be-
ſchränkter Haftung, die ein Stammkopital von
180 000 M. beſitzt, übergegangen. Bemerkenswert iſt, daß
Geſchäfts führer neben zwei anderen Perſonen der
Landrat des Saalkreiſes v. Werder iſt. Da in Preußen
unmittelbare Staatsbeamte ohne Genehmigung ihrer vorge
ſetzten Behörden nicht als Leiter geſchäftl cher Unterrehmun-
gen fungieren dürfen, ſo muß man annehmen, daß der Mi-
niſter des Jnnern, Graf Eulenburg, nichts dagegen einzu
wenden hat, daß ein Landrat gleichzeitig Leiter eines kon
ſervativen Zeituggsunternehmens iſt. Dafür iſt aber auch
eine der Hauptaufgaben der konſervativen Halliſchen Ztg.
die Bekämpfung der Sozialdemokratie.

Die Ferien des Kreisausſchuſſes ſowie des Stadt-
ausſchuſſes begiwwen am 21. Juli und währen bis zum
1. September. Nur ſchleunige Sachen dürfen während der
ſelben zur Verhandlurg kommen.

Die Ausſtellung der Entwürfe für das Riebeckſtift,
das Altersheim für Angehörige der beſſeren Stände“
die Aufzunehmenden müſſen 600 M. einzahlen und eigne
Möbel, Betten und Wäſche eirbringen fiidet in der Aula
der Bü gerſchule in der Olegariusſtraße ſtatt und iſt vom
8. bis 12. Juni unentgeltlich in Augenſchein zu nehmen.

Der außergewöhnlich niedrige Waſſerſtand der Saale,
welcher nun faſt ununterbrochen mehr als 10 Tage währt,
veranlaßt eine wahre Kalamität für alle an den Wehren be
legenen Badeanſtalten. Der Waſſerſpiegel iſt ſeit Beginn
dieſer Woche zum Teil bis zu einem Fuß und darüber unter
die Weirhöhen geſunken, ſodaß die zwiſchen den Wehren be
legenen Waſſerſtrecken thatſächlich ſtagnieren und Teicken
ähneln. Dadurch wird natürlich die Temperatur des Woſſ ns
infolge der andauernden Hitze unrgeheuer erhöht, was ſicher
lich für die im Flußdad Erfriſchung Suchenden höchſt un leb
ſam iſt. Nach nnangenehmer aber wirken beregte Uebelſtände
anf die Freunde von Willenbädern ein, indem dirſe voll
kommen brachgelegt ſind. Was aber als das Schlimmſte zu
bezeichnen iſt, das iſt das völlige Darniederliegen der Saale
ſchiffahrt, welche bereits infolge des langandauernden Froſtes
im letzen Winter großen Schaden erlitten hat.

Eine Warnung vor dem Genuß zu kalter Mineral-
waſſer (Selter, Soda u. ſ. w.) wird emnlicherſeits zur Ab-
wehr der Cholera erlaſſen. Den Verkäufern ſolcher Wäſſer
wird aufgegeben, dieſelben nicht unter einer Temperatur
von 10 Grad Celſius abzug'ben Dies iſt allerdings
ein Wärmegrad, welcher diej gen Qualitäten von Selter-
weſſern, die von der großen Maſſe korſumiert werden, kaum
noch als Ecrfriſchungstrunt gelten laſſen wird.

Coucordia Theater. Wie wir hören, iſt die artiſtiſcheLeitung des Co cordia Theaters in die dine des in der

Theater welt bekannten Direktors Herrn Wilhelm Herrmann
aus D. ſſau übergegangen. Herr Herrmann, welcher als
begabter Schauſpieler und tüchtiger Direktor ſich eines ganz
vorzüglichen Rufes erfreut, wird ſchon in den nächſten Tagen
die erſten Proben ſeiner direktoralen Fähigkeiten ablegen.

Ein Pferd fürzte Donnerstag nachmittag an der Ecke
Dryander- und Südſtraße und war auf der Stille tot.

Aah und Fern.
Drisden, 6. Juli. Ein Haus in der Prager Straße,

das abgebrochen wird. iſt h ute abend in fich zuſammen
geſtürzt und hat ſämtliche Arbeiter mit in die Tiefe ge
riſſen. Bis j tzt zählt man 4 Tote und eine Anzahl Schwer
verwundeter.

Vom Main, 3. Juli. Die jetzt zu Ende gehende Kirſchen
Ernte hat ſehr reſche Erträge gebracht einzelne Gemeinden
löſten 90000 bis 100 000 M. Auch die übrigen Obſtſorten
verſprechen eine gute Ernte. Die erſten Frühöpfel konnten
ſchon zu Markt gebracht werden. Seit vor iger Woche färben
ſich die Frühtrauben ſchon ſo daß die Wein Ernte heuer
früher als j zu erwarten iſt.

Worms, 5. Juli. Heute ſchlug der Blitz in eine Ab
teilung Arb. iter ein, die unter Bäumen Schutz vor dem Ge
witterregen geſucht hatten. Zwei Arbeiter wurden getötet,
ein dritter ſchwer verl tzt.

Karlsruhe, 5. Juli. Seit einigen Tagen wird der hie
ſige Profeſſor Dürr vermißt. Man vergutet einen Un
glückefall.

Altong, 6. Juli. Seit 8 Uhr abends wütete ein großes
Feuer in der Elbſtraße. Daeſelbe broch im vierten Boden
der Kaffeeſortieranſtalt Stücken u. Andreſen aus, verbreitete
ſich rach beiden Seiten und ergriff den großen Getreide
ſpeicher von Grorg Wöhnet und andere Nebenhäuſer. Bald
nach Mitternacht gelang es, den Feuerherd zu beſchränken.
Morgens 6 Uhr rückte die Hamburger Feuerwehr ab. Zwei
Altonger Fruerwehrliute wurden ſchwer verletzt. Etwa 400
Perſonen ſind beſchäſtigungslos geworden. Jm Jnnern wird
das Feuer noch tagelang brennen. Sämmtliche Speicher ſind
zu Rumen geworden. Der Schaden wird auf mehrere
Millionen geſchätzt.

Standesamtliche Nachrichten.
Kalle, 6., Juli,

Aufgeboten Der Oberirgenieur Rudolf Kluge und A'ma Gerlach
(Sachſenburg und Geiſtſiroße 55). Der Keſſelſchmied Ernſt Nicolai
und Auguſte Kleire (Glauchoerſtreße 60 und BVäckergaſſe 3). Der
Kutſcher Karl Eiſte und Karolire Schmidt (Georgſtroße 2). Der
Fahr Aſpirart Friedrich Willig und Emma Domann (Leip,ig und
Wuchererſtraße 30). Der Domänenpächter Siegfried v. Grolman und
Eliſabeth Braun (Treppeln und am Kirchthor 10). Ter Tiſchler
Adolf Lehne vnd Agres Ge'big (Magdeburg). Der Poſt Aſſiſtent
Robert Bennewitz und Marie Pieters (Anhalterſtraße 6 u. Siumsdorſ).

Ehzeſchließungen Der Fleiſchermeiſter Otto Lölher und Anna
Steingräber (Kellnergaſſe 6 und Händelſtroße 6). Dir Faobriforbeiter
Karl Niebiſch und Hedwig Murkelt (große Wollßroße 15 und
Schloſſe r ſtraße 5). Der Steinhaver Karl Eurich und Wilhelmine
Schnelle (Spitze 13). Der Hondarbeiter Rudolf Hemer und Jda Götter
Moritzkirchhof 3 und Steg 15).

Geboren: Dem Keſſen-Aſſiſtert Hermarn Halupp ein S., Hermann
Werner (Thonſtraße 63). Dem Tiſchlermeißer Eduard Frirſe ine T.,
Anna Martta Volly (Berggoſſe 2). Dem Kilfebremſer Wilhelm Renz
i S, Hermann Willy Walther (Kruckerbergſtroße 14). D m
Reſtaurateur Grſtav Brückmarn ein S., Friedrich Gottfried Gußav
(Raffirerieſtraße 3). Dem Maſchinenſchloſſer Waldemar Lavch ein S.,
Walther Erich Streiberſtraße 17). Dem Tiſchler Friedrich König eine
T., Luiſe Marie Forſterſtraße 21). Dem Schukmaocher Friedrich Malz
eine T., Anng Margarcthe (große Rittergoſſe 22. Dem Mökeltrans
porteur Homann Schtirg ein S., Otto Kurt (Magdeburgerſtroße 51).
Dem Tapezierer Richard Bonſack eine T., Antonie Klara Martha
(Sckwetſchkeſtraße 16).

Geſtorben: Eliſabeth Thiele, 17 J. (Frieſerſtraße 13). Die
Witwe Klara Schotz geb. Kögel, 52 J (Sophienſtroße 52). Des
Polizei Sergeant Fri. drich Hartmarn T. Elſa, 1 Mon. (Srernſtr. 5).
Des Tiſchlerweiſter Karl Thielicke Eh frau, Salome geb. Bunge,
58 J. (gr Steinſtr. 63) Des Former Friedrich Mocx S. Wily, 5 M.
(Grünſtraße 29) Des Maurer Adolf Himmel S. Otto, 1 Mon.
(Brunoswarte 6). 1 unehel. S.

Für die Redoktion verantwortlich: Richard Jllge in Halle
v DTDendete, wie vorauszuſehen war, wit Freiſprechung.

gjaſhaus um n e eSeninenve r. Ramschhballe, Geiſtſtraße 23 16. Band der Jnternationalen Bibliothek. I. Serie.
e Es ladet ein Th. Raap.

r

außer dem Hauſe.H. Mehneris Restaurant
Liebenauerſtr. und Wolfſſchlucht Ecke.

Sonnabend und Sonntag
gr. Tauben-Auskegeln vte
NWMünchener Fxportbier.

Wurſtverkauf auch nyſe indſchuhe ſür 9ürzen, Strümpfe, Handſchuhe für Herren, Damene Weeer, ſeidene Silet- Handſchuhe 10 und 15 Bf., I

Badehoſen 10—20 Sf., Herren und Damenhemden,
großer Boſten Gardinen 20—-30 f. p. Meter.
Kamschhalle, Geiſtſtraße 23.

mee

Die Geſundheitspflege des Weibes.
Von Dr. F. B. Eimon.

Mit 34 Abbildungen und einer farbigen Tafel. Preis broſch. 2A6, geb. 2.50
Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung,
Völbergaſſe.

W W W W e W e e i e W W W W W

Soeben erſchien

Zu beziehen durch

2Der Poſtillon Nr. 14. 2024
Preis 10 Pf. Paar Stiefeln für Männer, bekannt

n e gute Qualität per Paar 6Glühlichter Nr. 95. 1005
Preis 10 Pf. Paar engl. Lederhoſen immer nur

Die Polksbuchhandkung.
noch per Paar 4 A6, bekannt dauer

hafte Ware.

Büreau für Rechtsſachen von Carl Ott,Gebrannke Kaffees früherer Rechtsann alt Büreau- Vorſteher,

vorzüglich im Seſchmock, à Pfd. von
1.60-

Halle, Tachritzgaſſe 11. Klagen, deren
Entgegnungen, Teſtamente, Kaufverträge,
Ceſſionen, Zahlungebefehle und dergleichen

2

gebr. Weizen, Grrſte u. Koggen werden ſachgemäß beſorgt.

zum billigſten Tagespreiſe
emxfiehlt der geehrten Kurdſwoſt

Paul Mussmann Nachfolger re ten e beeren
Thomaſius- und Drhanderſtr Ede.

Gebr. Kinderwagen ſehr billig zu ver
kaufen Thalami ſtraße 3, p.

Handwagen zu verkaufen

Große Poſten Stoffhoſen in ff. Muſtern

Möbeln

Achtung
VBrima Rindfleiſch

er Pfund 50re 2 3 im Hof.
9

Anfertigung von per Paar 3'/2, 4, 5, 6-7 i

S iſtftraße 48, 1 Tr.
Suche per ſofort leere ReſtaurationsKartoffeln.

und Särgen
Zwingerſtraße 10.

w r r 3Gummi Wäsche
mit dauerhafteſterShirting-Einlage

weſentlich haltbarer als ſämtliche
Konkurrenz Fabrikale,

empfichlt zu billigen Preiſen

C F. Schaat
obere Leipzigerſtr.

Herren Anzüge in bekannt großer
Muſterauswatzl, ſchneidig im Schnitt,

zu allen Preiſen.

Rennmnmgr's
Ein u. Verkaufs- Geſchäft

Leipzigeretrasse.
xuruy—!n n —j4Q4—7’.”
Speiſekartoffeln.
200 Zentner Magnum bonum, ſehr

ſchön im Geſchmack, früh blaue und
iße empfiehltweit Franz Enke, Friedrichplatz

2 leue
Ton j tzt ab wider täg'iche Zufuhr

neuer Ware, empfehle ſolche im ganzen
und einzeln zum billigſten Tagespreiſe
Beſtellungen werden reell urd ſchnell, frei
Haus ausgeführt. Morgen trifft ein
Ladung ſo öner fefſtſchaliger Ni ren ein,
womit ich früh auf dem Markte halte.öskar eiler, Steinweg 32.
Holzpantoffelfabr. D. Gründier

Halle a. S., Fleiſchergaſſe 42
empf ihr Leger dauerhaft und gut gearb.
Holz, Plüſch u Kordpantoffeln en gros
und en detail zu den billigſten Fabrikpreiſen.

räume. Näheres Steinſtraße 53 im Bar-
diergeſchäft von Elias.

Erg in ſehr euter Lage liegen des Vik
tualien „Flaſchenbier- u. Kohlengeſchäft
iſt bellig zu verkaufen Zu erfr. in der
Expedition dieſes Blattes.

Fedil. Stube, K., K. u. Zueh. zu verm.
Thor u. Tholuckür -Ee 4.

Hofwohr ung ſofort zu beziehen. Zu er
frogen Wuchererſtraße 47, 1 Tr. r.

2 Stuben, 1 K., 1 K. unt Zubehör zu
ver mieten Liebenauerſtraße 19

Anständige sehlaſotelle
Martinsgaſſe 22, 2 Tr. r.



de iſentlihe ſefihenetratſte
Vollcsversammiun

Montag den 10. Juli abends 8 Uhr

im Saale des „Neuen Theaters.
ſammlungsſälen außerhalb Halles.

Einem ſtarken Beſuche ſeitens der SGeſinnungsgenoſſen und Genoſſinnen ſieht entgegen

Versammlung
der Schmiede

Sonnabend den 8. Juli 1893 abends 8' Ahr bei
Faulmann, Hartengaſſe.

Tagesordnung 1. Die Sonntags uhe. 2. Gewerbegericht. 3. Verſchiedenes.
Zu recht zablreichem Beſuche ladet ein Der Vorſtand

Verein zur Wahrung der Jntereſſen der Fabrik und
anderer Arbeiter.

Sonnabend den 8. Juli abends 8 Uhr im Gaſthof zu den drei Königen

Mitglieder-Verſammlung.Tagesordnung g Vorleſurg. 2. Ab-echnung. 3. Verſchiedenes. Es wird

jedem zur Pflicht gemacht, pünktlich zu erſcheinen Der Vorſtand

(vier Perſonen)
(Senſationell Das Jnlian-Sextett,

Sängerinnen. Mr. William
Feuer und Land-

en l Tanz
R Martin, Portrait,
ſchafts Schnelmaler. Herr Kolling
Mueller (der Mann im Waſſer), Tauch-
und Schwimmkünſtler. Die beiden Cren-

Dame), Verwandlungs
Jaſtrumentaliſten. Herr Georg Röſſer,
Original Humoriſt (mit niuen, ſelbpver
ſaßten Dorträger).

lets

Der Vertrauenswann: Jäbnig

WolhallaTheater.
Tirektion: Riohard Kabert,

Neuer Spielplan!
die Geſellſchaft Hegelmann

Luft Reckturner.

(Herr un

Verein zur Wahrung der Intereſſen der Schloſſer, Dreher

und Berufsgenoſſen.
Sonnabend den S. Juli abends 3 Uhr im Reſtaurant zum

kühlen Brunnen

e
Tagesordnung: 1. Vortrag: „Was lehren uns die letzten Reichstagswahlen

Gen. W Gerothe. 2 Rechnungslezung. 3. Vorſtand? wabl. 4 Verſchiedenes.
Um zeblreises Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

General- Verſammlung
des Naturheilvereins Giebichenſtein

Sonnabend den S. Juli abends 8 Uhr im Reſtaurant zur
guten Quelle, Reilſtraße 122.

Tagesordnung: 1. Abrechnung vom letzten Quartal.
eiften. 3. Aufnahme neuer Mitglieder. 4 Verſchiedenes. 5. Wahl eines erſten
orſitzenden.

Zihlreickes Erſcheinen iſt ſehr erwünſcht. Der Vorſtand

Reſtaurant zur Wolſſchlucht,
Beesenerstrasse 23.

Heute Sonnabend und morgen Sonntag

Hähnchen-AuskKegeln.,
wozu fre undl cht einladet G. Fileer.Achtung! Bitterfeld und Umgegend.

Teile weinen werten Freunden und Gäſten mit, daß ich während des Turn
feſtes auf dem hieſigen Feßplatz ein

grosses Bierzelteröffnet have und bitte um gütigen Ziſpruck.
August Rast,. Refſtaurateur.

Mehnert LiebscherDelitzſcherſtraße 8 (am WBahnbof) und Wilhßelzſtraße 7
empfehlen

ſämtliche Brenn- und Bau Artikel
zu billigen Sommerpreifen

Ref.:

2. Vereinsangelegen

r

ſſandwerker Bürger
Der Kleiderpaseha, Leipzigerſtraße 94, hat es ſif,wie allbekannt, zur Aufgabe gemacht, ſeine Waren zu de köar billigſten

Preiſen abzug ben. Durch den großen Umſatz, den ich erzile, bin
ich in der Lige, dem geehrten Pubikum tas zu bieten, was keine
Konkurrenz im ſtande iſt.

Stoff Hoſen v. 310000 tm Anzüge vo 10000 Mk. an
Somm Paletots Znaben Anzüge v10000 u an. 19909 x Jede u
Kammg. Velour Fracks, Kellner Jacken, aſch10000 Hoſen von 5 M. an. Hoſen, Schul Anzüge. Joppen

in Jagd Velour, Lüſtre-, Moleskin, engl. Leder, Zeug und
Drell Hoſen in tauſendfacher Auswahl

zu ſtannend billigen Preiſen.

c

an wJnhaber: M. Eimmenauer.

Leipzigerſtraße

Kartoffel Mi quum vonging, ohne ffri 53

à Zir 2 5 Ltr.

Ohne jede Konkurrenz!

Nen eröffnet und
nen renoviert.Butter Eier-

u. gleiſüwaren

Geſchäft

J0h Shwarz

10 Grifſtraße 10
vis-à-vis von meinem früh. Geſchäft

Empfehle unter Garantie bei
ree.em Gewicht in ſtets friſcher
beſter Ware

denkbar feinſte
Süßrahmtafelbutter
à Pfd. 1.20 töglich friſch.Ganz vorzügliche

s TTafelbutter
à Pfd. 1.10 bis 1.15

aus den renommierteften Molkereien.
Friſche feine

à Pfd. 1
Echt Emmenthaler

chweizerkäſe

à Pfd. nur 70 und 80

Elbinger Weidrkäſe
à Pfd. 70

Echt Weſtphäliſchen

Landspeck
à Pfd. 75

Friſche, große
Thüringer Landrier

à Mandel 50 und 60
für j des einzelne Garantie.
Sämtliche Thüringer u Braun

ſchweiger Fleiſchwaren wöchent
lich 2 Mal friſch eintreffend

zu den billigſten Preiſen. Jn-

Geſchäfte in ſo reichem Maße ent-
gegen gebracht worden iſt,

übertragen zu wollen,

ſpruch.

10 Geiſtſtraße 10.

Tagesordung: 1. Was lehrt uns die vergangene Reichstagswahl 2. Stellungnahme zur Verweigerung von Ver

Achtung Bitterfeld and Umgegend
Teile ung werten Freunden und Genoſſen gefälligſt mir

Turnfeſtplag einen Stand mit

Zigarrenerrichtet habe und bitte um gütigen Zu'vruch.
Gottlob Rössler, Zigarrenfabrikaut.

Ferner mache ich darauf aufmerkſam, daß ſich mein Geſa T l Chauſſee
ſtraße 77, parterre (kein Laden), b ſi det r Obige

Zum bevorſtehenden Kinderfeſte
empfehle ich den Geſellſchaften und Vereinen mein Engros-Lager von
Galanterie- u. Spielwaren, Verloſungsgegenſtänden, Adlern,
Sternen c. Papierlaternen. Vereine erhalten Engros-Preiſe,

C. F. Ritter, Leipzigerſtr. 91, o e

Garnierte Damenhüte.
Knaben- u. Mäcdchenhüte,

Sonnenschirme, Blusen,
Sporthemden, Spitzenkragen, Gürtel,

verkauſen wegen vorgerüekter salson
DF zum Kostenpreis.

20 Vikto aplatz 5

z Meſſer und Gabeln, nur gutes Solinger

Essbutter
Britanig- Zaſſegspet,

vollſa'tig und hochfein im Geſchmack,

P. Liedenthal

Leipzigerstr. 100.

Rabatt und Prozente.
Geſchäft der Branche

Robert Plötz
17 ſtipigerſtr. 17.

mit

empfehlen in dauerhaſter, ſchöner
Qualiät zu denkbar niedrigſten

Preiſen emaillierte

Billige Waschbecken,

Billige Eimer von 80 4 an,
Billige HenkKeltöpfe,

Liter, 70
J Billige Nachtgeschirre,

5

Billige Aufwaschwannen
von 2 6 an,

Bitte HKaſffretaagsen, S
Teller, Sehünseeln,

Ka enouanea an ete.,
ſowie gute Tinehbhesteehs
mit ff Balance, durchgehend Dtzd

Paar nur 5 s ſonſt 8
in großen Poſten

Gewürzetageren (wie Abbildun

e von 1.25 c an bis eSalz und WMehlmeſten in Holz und Gelegenheitskauf
Steingut von 50 an.

Kaffee- und Zuckerbüchſen.

Fabrikat, zu außerordent'ich billigen
Preiſen, Dutzend Paar 3 3 75, 4.25, 5,
5.25, 5.50 c u. ſ. w.

Britania-Eßlöffel, weißbleibend, Dutzend
1.75, 2, 2.25 und 2.50

Dutzend 80, 85,
90 1,

Bier. S billigſt betWirtzgaſtewegen (wie Abbildung) Stück Albin Paul

di ſelben mit Doppelfeder 4 Simon

Im ganzen ſawie im Ausſchnitt W

dem ich bitte, mir das Vertrauen,
welches mir in meinem früheren

auch
auf mein neuts Unternehmen gütiaſt

bitte ich
höflſchſt um recht zahlreichen Zu

jdl San
Butter und Eiergeſchäſt Sitz Stroh u. Seidenhüte

J in größter Auswahl empfiehlt wie bekannt

ieſelben bis 30 Pfund wiegend 5
Ggxdinenſtangen in allen Längen, Stück

70
Gardinenroſetten, Paar 25, 35, 50Zugngardinen Einrichtungen, verſte llbar

ür j des Fenſter paſſend, Stock 1
Waſchleinen, Klammern, Meſſerputzbänke, Nudelt olen, Küchenbretter,

Gurkenhobel u. ſ w.

Billigſte Einkaufsquelle für
Wirtſchaftsartikel.

Robert Plötz
17 Leipzigerſtraße 17.

Uüte
mit Kontrollmarke,

Mützen
und Schlipſe,

Marktschloss. t
e

d n WKaffee,
täglich friſch gebranunt,

à Pfd. 140--2.00
ſowie ſämtliche

Kolonialwaren n. Spirituoſer
empfiehlt

B. Kathe.
II. ebershausen Nacht

1 Moritzwinger 1
emrfiehlt

KAormal-Anterzenge,

Sporthemdenn. Strümpfe
in größter Answahl

J bei billigſten Preiſen.
zu billigſten Preiſen

Joh. Reitwiesner.
Geiſtſtraße 70.

Serlag und für die Inſerate verantwortlich Aug a er Pode druck der Halleſcher WenoſſenſchaftsBuchernckexei (F. G. w. b. H.). Hierzu 1 Beilage.
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Der Achtſtunden-Arbeitstag und die
Naturheilkunde.“)

Von Dr. jur. Ernſt Harmening, Mitglied des Reichstages.

„Es iſt von uns zu wiederholten Malen erklärt worden,
daß für uns der Normalarbeitstag der Eckſtein
e wirkſamen Arbeiterſchutz geſetzes iſt“, äußerte

Abgeordnete Grillenberger in der Sitzung des Reichs
tages vom 16. April 1891. Und an einer anderen Stelle:

Wir verlangen nicht bloß die Einführung des geſetzlichen
Meximalarbeitstages in der Höhe von 10 Stunden mit dem
Jnkrafttreten dieſes Geſetzes (tetreffend die Abänderung der
Gewerbe dnung), ſondern wir verlangen, daß der Normal-
arbeitstag im Jahre 1894 auf neun und im Jahre 1898
auf acht Stunden reduziert werde.

Die achtſtündige Arbeitszeit iſt es, die unter dem
Namen „Normalarbeitstag“ eine Rolle in unſrer
ſozial politiſchen Entwickelung ſpielt und weiter ſpielen wird.

Die Bewegung zu gunſten dieſes Normalarbeitstages hat
meine volle Zuſtimmung und Unterftützung.

Es muß für den gegenwärtigen Aufſatz dahingeſtellt bleiben,
welche Gründe ich ſonſt noch für durchſchlagend zur Bil
dung meiner Ueberzeugung erachtet habe. Die nachſtehenden
Zeiten ſollen ſich nur mit einem dieſer Gründe beſchäftigen.

Jch halte die geſetzliche Einführung eins Maximalarbeits
tages von acht Stunden in Deutſchland für möglich, für
nötig, ja für in jeder Beziehung heilſam und
ſegenbringend, und zwar vornehmlich aus dem (phyſio-
logiſchen) Gebot eines geſunden Leben s, aus unſerem

anzen Lebenszwecke, den der ärmſte Handarbeiter gerade
o zu erfüllen die Berechtigung und Verpflichtung

hat, wie der Millionär. Jn der Schwäche und dem Siech
tium der Einwände, die man gegen die Forderung des
achtſtündigen Moximalarbeistages vorzukehren für gut be-
funden hat, liegt nicht zum wenigſten die ſiegreiche
Stärke der Beweisführung zu gunſten jeres Begehrens.

Die Darlegungen, die für die Einführung des Maximal
arbeitstages ſprechen, würden vorurteilsloſer gewürdigt
werden, wenn jeder, der über das pro et contra zu Gericht
zu ſitzen hat, ſich in die Haut eines Menſchen denken könnte,
der z. B. um der täglichen Nahrung willen zehn
Stunden und länger eine Maſchine zu be
dienen hat.

„Der Moximalarbeitstag, den wir ja für diskutabel halten,
dem wir prinzipiell nicht abgeneigt ſind, iſt eine
ſanitäre“ (seil, Meßregel), äußerte Miniſter von Ber
lepſch und beſtätigte damit, was auch ſonſt aus den ver
ſchiedenen Parteien laut geworden war, allerdings ohne
die logiſche Kunſequenz aus der Richtigkeit ſeiner
Ueberzeugung zu ziehen, vielmehr hinzufügend: „er
hat die weſentliche Aufgabe, die Ausnutzung der Ge-
fund heit und der Arbeitskraft der Arbeiter zu ver
hindern und unterſcheidet ſich in dieſer Beziehung,
wie meines Erachtens Herr Dr. Barth ſehr richtig ausgeführt
hat, ſehr weſentlich von dem Maximalarbeits-
tag, den die Herren Sozialdemokraten in ihren
Anträgen im Auge haben.“

Der Abgeordnete Dr. Barth hatte nämlich ausgeführt
„Wir ſind bereit, von Fall zu Fall zu prüfen, ob
in dem einzelnen Arbeitszweige aus geſundheitlichen
Gründen nicht im Wege der Geſetzgebung auch für er
wachſene männliche Arbeiter eine Ermäßigung der Ar
beits zeit Platz greifen ſoll. Aber, meine Herren, dieſes
„Prinzip“ iſt doch himmmel weit verſchieden von
demjenigen Prin zip, von welchem der vorliegende ſozial
demokratiſche Antrag ausgeht. Jch erlaube mir um
dieſen Gegenſatz recht draſtiſch zum Ausdruck zu bringen,
anzuknüpfen an Ausführungen, welche bei einer gleichen Ver
anlaſſung der Herr Abgeordnete Grillenberger im Jahre
1885 gemacht hat, und zwar in der Sitzung vom 1. März
1885.

Er hat damals mit nackten Worten erklärt, daß der
Moximalarbeitstag, wie er ſeitens der Sozialdemokratie an
geſtrebt wird, für die Arbeiterklaſſe ganz beſonders bringen
ſoll und bringen werde eine Steigerung des Arbeits
lohnes.“

So der Abgeordnete Dr. Barth. Mir ſcheint eine Ver
wechſelung bei dieſer Polemik untergelaufen zu ſein. Der
Mox malarbeitstag wird doch im ganzen Leben dadurch nicht
zu einem anderen Maximalarbeitstage, weil ihn der eine
Verfechter mit dieſer und der andere mit jener Moti-
vierung verlangt. Ob der Moximalarbeitstag „prin-
zipiell“ aus ſanitären Gründen oder „prinzipiell
aus Gründen der Lohnſteigerung eingeführt wird, iſt
ganz gleich; die Wirkungen eines Geſetzes werden da
durch keine anderen, daß der eine Reichetageabgeordnete
dasſelbe Giſtz aus dieſem, der andere aus jenem
für ihn durchſchlagenden Gedanken beſchließt!

Und hätte der kürzere Moximalarbeitstag die Wirkung
einer Lohnerhöhung, müßte man da nicht umſomehr ſingen:
Hoſianna! geſegnet dies „Prinzip“! Der Marximal
arbei 8tag würde doch dannn nur um ſo „ſanitärer
für das deutſche Volk wirken!

Mit Recht erwiderte meines Erachtens der Abgeordnete
Auer: „Was den ſogenannten ſanitären Maximal
arbeitstag, wie der Herr Miniſter von Berlepſch denſelben
bezeichnet, anbetrifft, ſo hat ja der Herr Miriſter zugegeben,
daß er für denſelben ſei; das ſei eigentlich, weinte er,
derjenige Normalarbeitstag, für den die Majorität im
gen bereits e daprg mit dem auch die

e gierung einverſtanden wäre.Nun, mei Herren, wenn das der Fall iſt, ſo möchte ich

9) Dieſer irtereſſante Artikel iſt der Zeitſchrift „Der Natur und
Volksarzt“ entnommen.

an die verbündeten Regierungen das Erſuchen ſtellen, uns
eine Vorlage für Einführung des ſanitären
Maximalarbeitstags zu bringen.
Die Forderung des Meximalarbeitstages iſt nicht vur
eire unſerem Mitgefühle für die arbeitende Be
völkerung durchaus entſprechende, iſt nicht nur ſitt
lich und volkswirtſchaftlich gerechtfertigt, ſeine
Einführung iſt auch phyſiologiſch, oder ſagen wir: nach
den Grundſätzen einer geſunden Lebenslehre durch
aus geboten.

Mich hat es gewundert, daß an den zwei Tagen des 16,
und 17. April 1891, wo die Schlacht um den leider nur
von den Sozialdemokraten geſtellten Antrag des Maximal-
arbeit?tages geſchlagen wurde, nicht auch die Rede auf die
politiſche Größe unſeres Vaterlandes gekommen iſt.

Die Wehrfähigkeit unſerer „nationalen Jugend“ iſt
durch die Kürzung der jetzt thatſächlich noch beſtehenden
Arbeitszeit bedingt. Nicht nur das: Auch die
geiſtige Fähigkeit Deutſchlands iſt in ihrem Be
ſtande davon abhängig.

Es hat mich gefreut, kürzlich den Aufſatz des Profeſſors
Dr. H. Steinthal i dieſer Zeitſchrift (Nuwmer 8 des Jahr
gangs 1891) zu leſen. Die dort aufgeſtellte und bei aller
Kürze der Ausführungen klar begründete Forderung nach
Erholung für jeden arbeitenden Menſchen unter-
ſtützt den Antrag auf den Maximalarbeitstag
aufs Beſte.

Wir leben in einer Zeit des Ueberganges, in einer
Zeit, wo für jeden, der im „Kampfe ums Daſein“ ſteht, die
Arbeitszeit thatſächlich ihre Grenzen nur in der
phyſiſchen Unmöglichkeit, noch länger zu arhbeiten,
findet. Das gilt für jedes Kulturvolk, nicht bloß für
Deutſchland.

Ohne allzu fühlbaren Schaden für die Zukunſt könren nur
tie wirklich Stärkeren die eben verfloſſenen und noch komwen-
den Jahrzehnte des aufreiben den Kampfes überſtehen.
Die Schwächeren ſeien ſie körperlich, geiſtig oder
ſittlich die Schwächeren kommen „unter die Räder“,
mögen ſie in Armut und Elend oder, was noch ſchlimmer,
im Jrren- oder Krankenhauſe vergehen.

Aber auch die Stärkeren verausgaben und vergeuden ihre
Kraft, und zwar unnötigerweiſe, da die Menſchen
es in der Hand hätten, dem ſogenannten natürlichen,
in Wahrheit unnatürlichen Zuſtande ein Ende
zu machen. Die Sünden des 19. Jahrhunderts werden
ſich an den Enkeln des 20. Jahrhunderts noch rächen.

Wir ſollten nicht vergeſſen, daß die Nation von jeher
ihre phyſiſche und geiſtige Macht eigentlich aus den
breiten Schichten des Volkes bezogen hat und
weiter beziehen muß.

Soldaten und Anführer, Gelehrte und Künſtſer hatten und
haben Angehörige des Arbeiterſtandes zu Eltern
oder Voreltern.

Erſchöpft man die unteren Volksſchichten, die doch den
größten Teil des Volkes bilder, ſo erſchöpft man ein-
fach die Vorratskammer der nationalen körper-
lichen und geiſtigen Geſundheit.

Wohl der Nation, in der noch (vergleiche die Rede des
Abgeordneten von Stumm, Seite 2401 der ſtenogr. Prot.)
„ein kräftiger Arbeiter, ein Rieſe von Arbeiter
keine Seltenheit iſt! Man ſollte dann aber alles thun,
daß ſolcher Rieſen mehr werden, und ſollte nicht durch teil-
nahmloſes Zuſchauen dazu beitragen daß das kräftige Ge
ſchlecht der Arbeiterrieſen dahin ſchwinde.

Man hat z. B. vor Jahren ſchon eine Bewegung zu
gunſten der Hygiene (Geſundheitslehre) des Unterrichts
eingeleitet. Die Bewegung bewirkt Vermeidung alles deſſen,
was während der Zeit der Schulerziehung und des
Unterrichts unſerer Kinder dieſen ſchädlich werden
könnte. Eine ſegensreiche Bewegung! Allein noch ſegens-
reicher würde die Fürſorge ſein, die darauf hinwirkt, daß
die Kinder ſchon von geſunden Eltern abſtammen,
daß ſchon ihre Daſeinsbedingungen von Menſchen geſetzt wer
den, die durch vernünftige Arbeit geſtärkt, aber nicht
entnervt ſind.

Jeder arbeitende Menſch muß Erholung haben,
er muß die abſpannende, muß die erheben de Erholurg
(vergleiche den Steinthalſchen Aufſatz) nach beſtem Befinden
auskoſten können. Das kann er nur, wenn er die Ar
beitszeit in Uebereinſtimmung bringt mit den An-
forderungen, die die Phyſiologie (ſagen wir die Lebens
lehre) an den menſchlichen Körper ſtellt; er muß
nicht nur die zur Erhaltung des Körpers erforderlichen
Stoffe zuführen, er muß ſie auch geſund verdauen
könner, er muß zu dieſem Behufe die notwendigen Eß,
Verdauungs- und Erholungs- Stunden haben. Die
menſchliche Arbeit daure zweimal vier a tunden
täglich, das iſt des Menſchen würdig, iſt wohlthätig.

Warum ich mich mit dieſer Darlegung an die Naturheil-
kunde wend

Jn den Lehren der Naturheilkunde liegt gegenüber den
bisher gewohnten Anſchauungen, leider noch un-
bewußt und un erkannt für Millionen von Erdenbewohnern,
eine ſo einfach zu begreifende neue Botſchaft:
Unterdrückt nicht die Anzeichen einer Kerankheit, die oft
obendrein eine heilſame Selbſthilfe der Natur dar
ſtellen, ſondern geſundet den ganzen Organismus!
Kuriert nicht auf bloße Beſchwichtigung von Krankheits-
erſcheinungen unſrer Zeit, ſondern heilt die ganze
Geſellſchaft ſo heißt es auch für die Behandlung des
Maſſenelends.

Der Moximalarbeitstag iſt noch keine Löſung der ſo
zialen Frage, aber er iſt eins von den wirklich wirk-
ſamen und natürlichen Heilmitteln.

Die Naturheilkunde will die Aerzte möglichſt über

4. Jahrg

flüſſig machen, indem ſie den Menſchheitsboden in einer
Weiſe beſtellt, daß in ihm überhaupt keine Keime zu Krank
heiten mihr aufkommen können.

Ein Mittel zur Erreichung dieſes Zieles iſt die Be
ſchränkung der übermäßigen Arbeitszeit.

Jeder Nächſte und man predigt ja glücklicherweiſe jetzt
wieder Nächſtenliebe im ernſtlichen Sinne, predigt thätige
Nächſtenliebe jeder „Nächſte“ muß täglich ſo viel
Ruhe haben, daß er von dem Unluſtgefühle der körper-
lichen Erſchöpfung frei wird. Der Arbeiter muß ſeine
Abendſtunden wieder für ſich haben; die Zeit des
Nachteinbruchs, die man einſt ſo ſchön Feierabend
nannte, muß wieder frei zur Verfügung des Arbeiters
geſtellt werden.

Dann wird dieſer nach gethaner Arbeit ſeine Befriedigung
nicht als Betäubung des Unmutes über ſeine Lebens-
lage in der Schenke ſuchen, er wird ſie als Erholung
zu finden wiſſen, wird ſich auf ſich ſelbſt, auf ſeine
geſellſchaftliche Pflicht beſinnen, er wird darauf aus
ſein, mit Bewußtſein und Ueberlegung die ihm
wie jedem von unrs, zuſtändige Weltſtellung
einzunehmen.

Die Naturheilkunde „quockſalbert“ nicht mit Krankheits-
Unterdrückung s mitteln, ſie treibt durch natur
gemäße Behandlung den Krankheitsteufel aus. Jhre
größten Siege wird ſie erſt feiern, wenn jedem Menſchen
nicht nur die Füglichkeit, ſondern auch die Möglich-
keit zu einem wirklich naturgemäßen Leben
geboten iſt. Daher muß die Naturheillehre den Ruf auf
Einführung einer nicht längeren als 8 ſtündigen Arbeits zeit
mit erheben, und die Anhänger einer wahrhaft geſunden
Lebenslehre ſollten dieſen Ruf ausdauernd unterſtützen,
bis das Gewünſchte endlich eine ſegensreiche Wirklichkeit wird.

(Schluß folgt.)

Aus dem Gerichtsſagk.
Halle, den 6. Juli. Die geſtrige Strafkammerſitzung hatte ſich u. a.

mit einem Falle zu beſchäftigen, bei dem es ſich um Gottesläſterurg
handeln ſollte. Als Angeklagter erſchien der Maurer Hermann Pätzold
aus Giebichenſtein, Diſſident, früher Sozialdemokrat, jetzt Mitglied des
hieſigen kommuniſtiſchen Kluhs. Er wurde beſchuldigt in der am
19. Januar d. J. in Hädeckes Reſtaurant in der Kruckenbergſtraße
abgehaltenen öffentlichen Verſammlung erwähnten Klubs geäußert zu
haben uns giebt die allmächtige Güte und Barmherzigkeit ni-hts
zu fr. Dies ſollte eine beſchimpfende Aeußerung ſein, durch
welche Gott öffentlich gelädert, oußerdem aber ein Aergernis erregt
worden ſei. Der Angeklagte beſtritt, fragliche Aeußerung in gottes
läſterlichem Sinne gebraucht zu haben; er habe bloß über eine mit
ſeiner Tochter vorgenommene, die Auslegung von Kirchenliedern be
treffende Unterredung berichtet und dabei erwähnt, wie er zu dem
Kinde erklärend geſagt: „Die allmächtige Barmzerzigkeit und Süte
giebt uns nichts zu eſſen, wenn wir nicht „ſelbſt dafür ſorgen.“ Daß
ein Aergernis erregt worden ſei, davon habe er nichts bemerkt. Zur
Aufklärung des Sachverhaltes wurde Polizeikommiſſar Goldmann, der
erwähnte Verſammlung zu überwachen gehabt, als Zeuge vernommen.
Er bekundete, daß 9 Perſonen zugegen geweſen.
Metzner habe einen Artikel aus dem „Sozialiſt“ verleſen und dann ſei
vom Mitgliede Deumer über den Austritt aus der Landeskirche ge-
ſprochen worden mit Andeutung, wenn ſich noch mehr zum Austritt
melden wollten, ſo werde er ſich guch beteiligen. Pätzold habe dieſer
Anregurg zugeſtimmt und erklärt, auch noch einige Freunde zu haben,
die austreten wollten. Maſſenaustritt aus der Landeskirche ſei zu
empfehlen, weil dies für den einzelnen billiger und alſo vorteilhafter
ſei. Dann habe Pätzold erwähnt, wie jetzt auf kirchlichem Gebiet vor
gegangen zu werden pflege, worüber er ein Beiſpiel anführen könne.
Jn der Schule, die ſeire Tochter beſuche, ſei die Anſchaffung des Ge
ſangbuches: 80 Kirchenlieder, Preis 50 Pf., verordnet worden, wo
gegen er ſeiner Tochter erklart habe, daß dies unnötig ſei. Das Kind
habe dann, weil es kein ſolches Buch aufzuweiſen gehabt, vom Lehrer,
der die Sache anſcheinend vom toleranten Standpunkte aus angeſehen,
nur moraliſch beſtraft worden, worauf ſeine, des Angeklagten Frau,
ſeiner Tochter doch ſo ein kirchliches Liederbuch gekauft habe. Als er
dies in die Hände bekommen, ſei er darauf verfallen, ſeinem Kinde
Aufklärung über den Jnhalt zu erteilen, wobei er geſagt: „Sieh, wie
das alles eingerichtet iſt wir haben nichts und uns giebt die all
mächtige Güte und Barmherzigkeit nichts zu fr. Der Zeuge
hat hierbvon den Eindruck bekommen, der Angeklagte habe Gott ver
ächtlich machen wollen. Auf Vorhalt, daß der Angeklagte in etwas
anderem Sinne geſprochen zu haben meine, wonach ohne eigene Thätig
keit auch durch die allmächtige Güte und Barmherzigkeit nichts er
langt werden könne, blieb der Zeuge dabei, daß fragliche Aeußerung
anſtoßerregend geweſen ſei, weil ſie ſein religiöſes Gefühl verletzt habe.
Zur völligen Klarſtellurg des ortlautes der Aeußerung kam das
Zeugnis des Kaſſenkontrolleurs Gebhardt in Betracht, da ſeibiger in
amtlichem Auſtrage erwährte Verhandlungen ßenographiſch aufge
nommen. Dieſer Zeuge bekundete nach ſeinen Aufzeichnungen über
Pätzolds damalige Aueführungen, daß ſelbige gelautet: „ich habe
auch noch einige Freunde, die aus der Landeskirche austreten
wollen ich habe die Brücke ſchon längſt hinter mir abgebrochen.
Maſſenaustritt iſt zu empfehlen. Wie jtzt vorgegangen wird,
will ich an einem Beiſpiele zeigen. (Vorgang mit dem Geſang-
bucke). Weißt Du, was in dieſen Liedern ſteht?
Die allmächtige Güte und Barmherzigkeit giebt uns nichts. Jch habe
nichts zu fr „Du biſt abhängig von mir und wenn ich Dir
nun nichts gebe, ſo haft Du auch nichts zu fr Nach alle
dem nahm der Staatsanwalt das Sergehen gegen S 166 Str. G. B.
als erwieſen an und beantragie 3 Monate Gefängnis Der Angeklagte
habe mit Bezug auf Kirchenlieder über das höchſte Weſen Böſes ge
redet und des Zeugen Goldmann religiöſes Gefühl verletzt, alſo Aerger
nis erregt. Der Angeklagte wandte noch ein, nicht die Abſicht der
Beleidigung gehabt zu haben denn wie könne er ein Weſen beleidigen,
das er nicht kenne Der Gerichtshof erkannte wie folgt: Als erwieſen
ſei argenommen, daß der Angeklagte nur das geſagt habe, was der
Stenograph bekundete: „Die allmächtige Güte und Barmherzigkeit giebt
uns vichts; ich habe nichts zu fr „Du biſt „bhängig von mir,
folglich haſt Du auch nichts zu fr wenn is Dir nichts gebe
Dieſe Aeußerung erthalte aber nicht den Thatbeſtand des Vergehens
der Gottesläſterung, weshalb auf Freiſprechung zu erkennen geweſen
ſei. Nigtöffentlich war die Verhandlung der Sache des 56 jährigen
Handelsmannes Ernſt Selle hier, da der Fall eine Majeſtätsbeleidigung
betraf. Es erfolgte Freiſprechung des Angeklagten mangels aus
reichenden Beweiſes. Die aus einigen Frauen und Kindern beſtehenden
a ſchienen nicht recht zuverläſſige Bekundungen abgegeben zu
aben.

Es war in einer kalten Winternacht am 20. Januar; da wollten
die Wagenſchieber Adolf Kirchner hier, aus Milzau gebürtig, 33 Jahre
alt und Eottlieb Thäle hier, 26 Jahre alt, ſich durch geiſtiges Getränk
erwärmen Sie verſchafften ſich dieſen Stoff aber durch einen ſchweren
Diebßahl, indem ſie auf dem Bahnhofe einen Packwagen öffaeten, ein
Faß Nordhäuſer anbohrten und 4 Kilogramm die es Stärkungsmittels
abzapften. Sie ſollten ſich ihrer Beute nicht lange erfreuen ein
Wächter der Nacht faßte ſie ab und zeigte ſie an; da wurden ſie aug
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84e den ahoſſer undRüdfſicht auf z b herige Unbe

nis urd ihre anſcheinende Reue wurden ihr en
iligt, ſo do

er ein helbes Jahr lang hatte der Schloſſer Ponl f

G

e R nde Umſtändeſie mit je 4 Monaten Gefängnis wegkomen.

2 36 Jabre alt, verſchiedere Gegenden der Stadt durch
reien un ſicher gemacht, bis endlich im Mai d. J. die

Kriminaſpoſizei hinter fein Treiben kam urd ihn ſen
nohm. Nun fand er wegen mehrfach en Diebſtahls im wiederholten
Rücfalle unter Anklage und mit ihm der 26 jährige Arbeiter Fritdrich
Wilhelm Chriſtian hier, dieſer jedoch bloß wegen Mitthäterſchaft an
einem gemeipſchaftlichen Diebſtahle, der Entwendung eines Kaſten
nebſt einer Wage und Gewichten aus einem verſchloſſeren Keller des
Fleiſchermeiſters Bauermann. Schimpf war am 11. Septem ter v. J.
an ſeine Unternehmungen gegangen, die er angeblich aus Net ſeiner
Fomilie veramaßt durch Arbeilsloſigkeit, verübt haben wollte. Er

tte genommen, was ihm des Mitnehmens wert erſchien m: Strümpfe,
mden Pferdedecken Hardtücher, Drahtkrampen Tabak pfeifen,

Streichholzbüchſen, Schlackwurſt, Schinken, Flurlawpen, Taſchenmeſſer,
eiren Handwagen, einen Sack Hafer, einen Sack Häckſſel, ſieben Hühner,
Le Kavinchen und ähnliches Zeug, wovon manches roch bei der

ausſuchung vorgefunden worden. Alle dieſe Diebſtähle räumte Schimpf
war nicht ein, er wurde aber durch die Beweisaufnahme für über
hit erachtet und wegen eires ſchweren Diebſtahle ſowie wegen 13

einfacher Diebftähle zu 5 Jahren Zuchthaus und Nebenſtrafen ver
urteilt. Chetians Sache mifte bikhufs weiterer Ermittelung'n ver
tagt werden En pfindliche Strafe erhielt arch die vercehelichte Ar
beiter Marie Röll geb. Beau aus Gi bichenſtein, 32 Jahre alt, an
geklagt wegen Diebſtahls im wiederholten Rückfalle Die Angeklagte
ſollte im Januar d. J. der vereh lichten Meinhardt in Giebichenſtein
mittels folſchen Schlüſſels Kleidungsſtücke entwendet haken, was jedoch
wicht erwieſen werden konnte, wohl aber ein verſuchter ſchwerer Dieb
ſtahl Am 28 Januar war die Angeklagte betroffen worden, als ſie
mittels folſchen Schlüſſel. die Meinhardtſche Stube zu öffnen im Be
griff geweſen. Unter Zukilligurg mildernder Umſtände wurde die
Strafe auf 1 Jahr 3 Monate Gefängnis feſtgeſetzt.

Gewerbegericht. Sitzung vom 6. Juli. Der Maurer FKlinkmarn
klazn gegen den Maurer Aepfler auf Zahlung rückſtändigen Lohnes in
Höhe von 36 M. Da Kläger inzwiſchen 18 M. erhalten hat, reduziert
er ſeine Forderung auf 18 M. Betlagter hatie bereits in einem
früheren Termin behauptet, daß er nicht der Arbeitgeber, ſondern dies
der Architekt Buchwald ſei. Letzterer war nun für heute als Zeuge
geladen, aber nicht erſchienen, weshalb er wegen unentſchuldigten Aus
bleibens mit 3 M. in Strafe gerommen wurde. Gleichzeitig machte
fich die Vertagung des Termins auf Donne: tag den 13 Juli not-
wendig. Wegen kündigungeloſer Entlaſſung war die Arbeiter in
Groß egen den Fabrikanten Grimmr klagbar geworden auf Zahlung
einer 14 ägigen Lohbrentſchädigung in Höhe von 14 M. Beklagter
hatte in einem in dieſer Streitſache ſchon angeßandenen Termine er
klärt, daß er die Kägerin entlaſſen da ſie Schokolade mit nach Hauſe
genommen habe. Die hierüber heute vorgerommene Beweis aufrahme
ergab jedoch richts Belaſtendes gegen die Klägerin, infolgedeſſen
einigten ſich beide Parteien dohingede d, daß Beklagter an die Klägerin
14 M. bezahlt, letzteren aber die Koſten des Rechtsſtreits trägt. Jn
der Klage ſache der Arbeiter Tog und Genoſſen wider den Monteur
Fiſcher auf Zahlung rückſtöndigen Lohnes in Höhe von je 30 M. war
bereits in einem früheren Termine ein Verſäumnisurteil gegen den
domals nicht erſchierenen Beklagten erlaſſen word n. Vitzterer hatte
indeſſen rechtzeitig Eir ſpruch gegen das Verſäumnisurteil erhober, gus
welchem Grunde heute wiederum Verhandlung anſtand. Da Beklagter
abermals nicht erſchienen waor, wurde der erhobene Einſpruch als auf
gehotden betracktet Der Arbeiter Pfeiffer klagt gegen den Reit
Jnftituts Beſitzer Schreiber wegen kündigun geoſer Entlaſſung auf
Zohlung einer 14tägigen Lohnentſchädigung in Höhe vos 32.50 M.
Beklagier wendete demgegenüber ein, daß der Kläger die Pferde her
ausgelaſſen habe, ohne dieſelben geſüttert zu baben; außerdem kabe

u e e h Seear e m n e h
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er Jede u derſelbe wicht ſofort
n dem Kiäger vierzehn Tage vor ſeiner Entlaſſung

wiederholt gekündigt er ebenfalls den anderen Seuknecien
gegenüber zugeſtonden habe. Kläger beſtreitet dies ertſchied en. un

mocht ſich deshald behufs Beweſsoufnohme neuer Termin Donners
tag den 15. Juni not endig. Jn der Klageſoche Urbach wider den
Kaufmann Kninitz r konnte nicht in die Verhandlung eingetreten werden,
da beide Parteien nicht zum Ter in erſchienen waren. Die Arb iter
Schulze und Genoſſen klagen gegen den M.urermeiſter Evers auf
Zahlung einer Lohnentſchädigung in Höhe von j 20 M, da ſie die
ihnen ſeſt übertragenen Kalk- und Steineirägerarbeiten eines Neubaues
an der Lindenſtraße nicht ausführen konnten. Angeklagten mocht
hiergegen geltend daß er ihnen die Arbeit nur mit dem
Vordehalt übergeben habe, daß dieſelbe nicht von anderen
ausgeführt würde einen beſtimmten Zeitpunkt zum Anfangen
nicht gegeben, die Kläger aber überdies an der Ausführung
ihrer Arbeit nicht verhindert habe. Es wird beſchloſſen, neuen Ter
min auf Donnerstag, den 13. Juli behufs Zeugenvernehmung feſt u
ſetzen. In der Kiageſache des Bildhauers Dicßner wider den Bild
hauer Fravke konnte nicht in die Vohendlung eingetreten werden,
da der Beklagte nicht ausfindig gemacht und geladen werden konnte;
infolgede, en wird neuer Termin auf Donnerstag den 13. Juli anbe-
rauwmt. Der Pferdebahr kutſcher Precht klagt gegen die Hall. Stra-
ßenbahn auf Zahlung rückſändigen Lohnes in Höhe von 14 M., der
ihm dis zur Entlaſſung zuſtehenden Tantièome in Höhe von 4 M.,
ſowie der von ihm geßelten Kaution im Betrage von 150 M. Der
Direktor der Straßenbahn ſtellt zunächſt bezüglich der Forderungen
feſt, daß der dem Kläger zuſt hende rückſtändige Lohn von 14 M. 2c
richtig ſei, die Tantième betrage jevoch 10 35 M., die Höhe der Kau-
tion ſi aber nur 100 M da 50 M. als Lehrgeld in Abzug gebracht
würden auf Grund dis geſchloſſenen Vertrags. Weiler erklärt der
Direktor, daß dieſe Beträge zurückbehalten worden ſeien, da Kläger
die Arbeit vor Ablauf der Kündigung verloſſen habe, er ſei jedoch
bereit, dieſe Eummen an den Kläzer zu zahien, wenn derſelbe ihn
höflichn darum erſuche. Da dies von demſelben geſchieht, verpflichtet
ſich die B. klagte, an den Kläger 14 M rückſtärdigen Lohn, 10 35 M.
Tantième, ſ wie die Kaution von 100 M. nebſt den aufgelaufenen
Zinſen zu zehlen. Kiäger aber nimmt hierauf ſeine Klage zurück.

Jn der Klageſache des Zimmermanns Müller gegen den
Archit kt Herr hatte Beklagter in einer Eingabe mitgeteilt, doß er zum
Termin nicht kommen könne; infolgedeſſen wurde neuer Termin auf
Donnerstag den 13. Juli anberaumt. Der Maler Hitſchke klagt
gegen den Malermeiſter Schlegel auf Zahlung rückſtändigen Lohnes in
Höhe von 14 50 M. Beklogter macht demgegenüber geltend daß er
mit dem Kläzer vereinbart habe, derſelbe ſolle den Lohn erhalten,
wenn die von demſelben gelieferten Arbeiten abgeliefert ſeier. Kläger
erklärt jedoch, daß letzteres bereits geſchehen ſei. Schließlich erkernt
Beklagter die Forderung an und wird demgemäß verurteilt. Gleich
falls wegen rückſtändigen Lohn klagt der Maler Hanke gegen den Maler-
meiſter Schlegel auf Zahlung von 5.70 M. Hiergegen führt der Be
klagte aue, daß der Kläger nicht 19 Stunden bei ihm gearbeitet, da
er ihn ſchlafend angetroffen habe; außerdem könne er dem Kläger einen
Stundenlohn von 30 Pf. nicht geben, weil letzterer erſt ſeit kurzer
Zeit die Lehre verlaſſen. Beide Parteien einigen ſich ſchließlich dahin,
daß B klagter die angegebenen 19 Stunden Arbeit ane kennt und an
den Kläger, welche den Stundenlohn von 30 auf 25 Pfg. ermäßigte,
nunmehr 4 75 M. zahlt. In der Klageſache des Hausknechts ESckert
wider Reiche mußte neuer Termin auf Donnerstag den 13. Juli an
bercumt werden, da Beklagter in einem Schreiben mitteilte, daß er
noiwendig habe verreiſen müſſen.

Vereine, Verſammlungen etc.
Halle, 6. Juli. Am Mittwoch den 5. Juli fand eine Mitglieder

Verſammlung des Vereins der Maurer -Arbeitsſeute und verwandten

v e h er
Er indem die Reviſoren denſelben re und ſt

richtig befunden und dem Kaſſierer debattelos Decharge erteilt
konnte. Nach vollzogener Wahl des Geſamt Vor des Biblio
thekars und der Reviſoren wurde zum 5. Punkt der Tagesordaunng,
Verſchiedenes, übergegangen Nach heftiger Debatte über einen Kolle
gen, ſelbiger halte ſich nicht als Men da er vielmehr mäch-agen
tig argeſchoſſen war, beſchloß die Verſammlung, daß v wenn er eChauſ

er ein aust,weiterdin derartige Sachen provoziere, lieber aus dem
ten möchte, um demſelben dadurch nicht noch mehr Schaden ca.
Weiter wurde noch bemerkt, daß bei einem Leichenbegängnis ein
rer Vereinskollege ſich Beleidigungen gegen unſern Verein hat z
ſchulden kommen lafſſen, die wir hier nicht wiedergeben wollen. Di
Verſammlung aker fordert Betreffenden auf, in unſerer Verſammlu
zu erſcheinen, um ſich zu rechtiertigen, reſp. Beweiſe für ſeine An
ſchuldigungen zu bringen. Könnte er dieſes nickt, ſo beweiſt da
mit, daß ſeine Ausſagen auf Unwaheheiten beruhen, und er gew. ler
maßen dadurch verſucht, die uns fernſtehenden Maurer-Arbeitsle.
von Halle gegen uns einzunehmen. Nach einigem nicht Bemerkens-
wertem wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Rah nun Fern
Berlin. Der gewiß ſeltene Fall, daß ein Menſchen

biß den Tod herbeiführt, iſt in der hieſigen königl.
Klinik feſtgeſtellt worden. Am 28. v. Mts. wurde dort der
44 Jahre alte Gaſtwirt Friedrich Karl Möſenthin aus
Stendal eingeliefert. Drei Tage vorher beſuchte ein Zigarren
arbeiter ſeine Wiriſchaft und brachte es durch ſein Betragen
dahin, daß er vor die Thüre geſetzt wurde. Während dies
geſchah, wurde der Menſch ſo wütend, daß ihm Schaum aus
dem Munde kam und doß er dem Wirt den Daumen der
rechten Hand durchbiß. Der Arm ſchwoll alsbald an und
ärzilicherſeits wurde in anbetracht der hohen Gefahr die
Ueberführung des Verletzten nach Berlin angeordnet. Als
Möſenthin hier anlangte, war ſein Zuand ſo bedenklich,
daß der Am abgenommen wurde. Trotzdem ſtarb der
Kranke am 1. d. Mts. Die Leichenöffnung ergab als Todes
urſache Blutvergiftung. Wenn man nicht annimmt,
daß der Thäter vor dem Biß Speiſen genoſſen hat, die
giftige Stoffe enthielten, muß es als wahrſcheinlich gelten,
daß der Biß des raſenden Menſchen durch eine Vergiftung
des Speichels töblich gewirkt hat

Vermiſchtes.
Schon 20 Jahre tot und noch wahlberechtigt. Als

Wahlkurioſum verdiert die Thatſache beachtet zu werden, daß
bei der diesjährigen Reichstagswahl in Brandenburg ein
Mann in den Waählerliſten verzeichnet ſtard, der bereits vor
ca. 20 Jahren das Zeitliche geſegret und im Reich der
Gräder ſein letztes Heim aufgeſchloagen hat. Hunderte von
Arbeitern, welche wahlberechtigt und noch leben, hatte
man dagegen „vergeſſen“.

AusverkaufiuKury, Galanterie n. Spielwaren.
Wegen Aufgabe des Geſchäfts Anfang September C. verkaufe zu jedem annehmbaren Preis.

ftüher Plötz, e gen

Wegen Geſchäſtsanfgabe
verkaufe ſämtliche Waren zu herabgeſetzten
Preiſen. Eine Ladeneinrichtung zu ver
kaufen und 1. Juli zu übernehmen.

H. Munze,
Giebichenfſtein, Wittekindſtraße 30.

Billigſte
eZezugsquelle

a
bei

Kinderwagen, Reiſekörbe to Ha

ſowie alle anderen

Korbwaren
Otto Hammelmann

Schuh warengeſchäft

55 Geiststrasse 55
hält ſich zu Einkäuſen beſtens empfohler.

ff. Nordhäuſer
à Liter 65 empfiehlt

Heruſteinfußbodenlach i r
dei eorxg Zeising, Kleinſchmieden

K. Rapsilber,

D. Kreisempfiehlt in größter Auswahl zu
billigſten Preiſen

W. Leopolcddl.
13 Manergaſſe 13.

und 2. Sorte empfiehlt

Htoſts kilſſiges Schwarzbrot Pyſ F)thors ſagt dann

Otto Hänel, Karlſtraße 1.

Gaſthof zum Pelikan, Steinweg. Fußbodenölfarbe
Georz Teietmz, Kleinſchmieder.

23 Leipzigerſtraße 23,
älteſtes Spezialgeſchäöft hieſigen Platzes,

gegr. 1859. Fernſpr. 305.

Schülershof 17 am Markt
hält ſich den Genoſſen beſtens empfohlen.

4

verkauft
Herren-Halbschuhe

Stieſelettenm
T Schaftstieſeln e

Damen-Fromenaden
55 Fuingstieſelm

Lederhnaussehuhe
55 ZFeuagschuhe

T Verbauſohaus der Burger Scahfahrien

Conrad Tack Cie.
Schmeerſtraße 1, Ratskeller- Neubau

s

7

2

S

ſowie alle anderen Schuhwaren entſprechend billig in bekannt guter
Ware zu nur feſten Preiſen.

M Burger SchuhwarenFabriken mit Dampfbetrieb

Conrad Tack Gie.
Schmeerſtraße 1.

Ausverkauf. S
Da ich mein Geſchäft zum 1. Auguſt gänzlich auflöſe,

verkaufe ich ſämtliche Waren zu und unter Einkaufspreis.
Empfehle Kinderkleider, Unterröcke, Vnterzeuge, Kor-

setts, Strümpfe und Wäsche in noch großer Auswahl.
Auch iſt daſelbſt eine noch faſt neue Ladeneinrichtung

zu verkaufen.

C.

Grosser

Leonhardt, Geiſtſtraße 67.

von 4. OO MIK. an.
5 99

2.80
2.6 O a
2.50
2. O

Achtung! Käſe billiger

Echte Harzerkäſe 7 Stück
echte Thür. Stangenkäſe 3 St. 25
II Kümmelkäſe 2 Stück 15
ff. Limburgerkäſe Pfd. 25
ff. Sahnenkäschen Stück 10

Holland Butter-Compaggis

54 gr. Alrichſtr. 5-4. 41 ſcipzigerſtr. 41.

20 Pf.

empfiehlt nur allein
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